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 Es war ein wunderschöner Nachmittag im März. Die Sonne schien warm von einem strahlend blauen Himmel. Das letzte Eis schmolz, und die ersten Vögel verkündeten fröhlich zwitschernd den nahenden Frühling.
 
 Doch das alles nahm ER in diesem Moment gar nicht wahr. Schwer atmend lief er durch den Nymphenburger Park. Das Vorjahreslaub raschelte unter seinen Füßen. Leider. Es war unmöglich, lautlos zu laufen. SIE hörten es sicher. Hier würde er sie nicht abhängen können. Panisch sah er sich um. Als er diesen Auftrag angenommen hatte, war er sich der Gefahren bewusst gewesen. Doch nun war es akut: Wenn sie ihn erwischten, war sein Auftrag in Gefahr – und er selbst. Er war aufgeflogen. Wenn sie ihn überhaupt am Leben ließen, würden sie ihn verhören – und er wollte sich gar nicht ausmalen, welche Methoden sie anwenden würden, um die gewünschten Informationen aus ihm herauszupressen. Er konnte bald nicht mehr – er brauchte ein Versteck! Wohin sollte er bloß?
 
 Ein Name schoss ihm durch den Kopf.
 
 Isabella. 
 
 Ihr Haus war hier ganz in der Nähe.
 
 Nein!
 
 Er versuchte, die Idee zu verdrängen. Er wollte, er durfte seine Freundin nicht weiter in diese Sache mit hineinziehen!
 
 PENG!
 
 Ein Knall zerriss die Stille des Waldes.
 
 Er fuhr zusammen, duckte sich instinktiv kurz, lief aber ungebremst weiter. Er durfte nicht stehen bleiben. Dann hätten sie ihn. Warum bloß hatte er seine Waffe zurückgelassen?
 
 Ein paar Vögel flogen auf, hochgeschreckt durch den Knall.
 
 Schnell! Er musste hier weg, in ein sicheres Versteck!
 
 Wieder schoss ihm nur ein einzelner Name durch den Kopf: Isabella.
 
 Verdammt! Ihm fiel nichts Besseres ein, während er um sein Leben lief. Also gut. Zu Isabella.
 
 Er beschleunigte sein Tempo noch etwas mehr, jetzt, da er ein konkretes Ziel vor Augen hatte. Es war nicht mehr weit. Hatte er seine Verfolger abgehängt? Er wusste es nicht.
 
 PENG!
 
 Ein zweiter Knall ertönte.
 
 Plötzlich wurde er nach vorne umgerissen, stürzte zu Boden. Schmerz explodierte in seiner Brust.
 
 Nein! Der zweite Schuss hatte ihn getroffen!
 
 Benebelt schob er seine Hand dorthin, wo es wehtat – und zog sie blutverschmiert wieder hervor. Oh Gott, nein! Er war in den Rücken getroffen worden, und die Kugel war vorne ausgetreten – ein Durchschuss. Weit würde er nicht mehr kommen, das sagte ihm sein Verstand. Er biss die Zähne zusammen und stemmte sich hoch. Es war nicht mehr weit – er war fast da. Wenn er es bis in Isabellas Haus schaffte, konnte er die Kollegen alarmieren, Hilfe holen…
 
 Mit eisernem Willen taumelte er vorwärts. Das Atmen fiel ihm schwer. Würde er es rechtzeitig ins Haus schaffen, bevor sie bei ihm waren?
 
 Da – der Zaun von Isabellas Garten.
 
 Rasch tauchte er zwischen die Büsche in der Hoffnung, dass seine Verfolger ihn aus den Augen verloren. Ein paar Meter weiter wälzte er sich mit großer Mühe über den niedrigen Gartenzaun, der an das Waldstück angrenzte. Er hörte Geräusche hinter sich – Laufschritte, das Knacken von Zweigen. Sie waren ihm dicht auf den Fersen!
 
 Noch ein paar Meter, die ihm unglaublich weit vorkamen. Sein Atem ging immer flacher, immer mühsamer. Mit zitternder Hand hob er die Fußmatte vor der gläsernen Terrassentür an und griff nach dem Ersatzschlüssel, den Isabella hier – entgegen seines Rates – immer versteckte. Keuchend stolperte er weiter. Er musste noch um das Haus herum, zur Eingangstür. Wenn er die hinter sich abschloss, gewann er Zeit – hoffentlich genug Zeit, bis Verstärkung eintraf. Entkräftet stützte er sich an der Hauswand ab, zwang sich Schritt für Schritt vorwärts. Er merkte nicht, dass er blutige Handabdrücke an der Hauswand hinterließ. Sein Herz raste, er bekam immer schlechter Luft.
 
 Endlich erreichte er die Haustür, sperrte auf, zog die Tür hinter sich zu und sperrte wieder ab. Dann glitt der Schlüssel ihm aus den Fingern, fiel scheppernd zu Boden. Mit letzter Kraft schleppte er sich ins Wohnzimmer. Luft!
 
 Er hörte Geräusche an der Haustür. Seine Verfolger! Zitternd griff er nach dem schnurlosen Telefon. Er musste den Notruf wählen! Die Zifferntasten verschwammen vor seinen Augen. Nein! Der Druck in seinem Brustkorb stieg ins Unerträgliche. Er wählte die 1. Und noch einmal die 1.
 
 Dann wurde ihm schwarz vor Augen und er verlor das Bewusstsein.
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 Zwei Wochen zuvor
 
 Isabella lag auf dem Rücken. Ihr Angreifer war über ihr, zwischen ihren Beinen, packte mit einer Hand ihren Hals und würgte sie.
 
 Die junge Frau umklammerte seine Hüften fest mit ihren Beinen, schwang ihren linken Arm in einem Halbkreis nach innen-oben, löste so die würgende Hand von ihrem Hals und schlug ihrem Angreifer sofort die rechte Hand ins Gesicht. Als der Mann zurückzuckte, richtete sie sich halb auf, klemmte seinen Kopf unter ihrer rechten Achsel ein, hieb ihm ihre Faust von links in die Rippen und schob blitzartig sein linkes Knie nach hinten weg. Er kippte nach links von ihr herunter. Sie rollte auf ihn, belastete ihn dabei mit Oberkörper und Hüfte und schlug ihm dann nochmals mit der Faust in den Rippenbogen. Er stöhnte auf.
 
 
 
 
 „Gut Isa! Und gleich nochmal!“ Die Stimme ihres Trainers.
 
 Sie war beim Selbstverteidigungskurs für Frauen des Polizeisportvereins München. Ihre fünfte Stunde.
 
 Ihr Freund David, der als Ermittler beim Bayerischen Landeskriminalamt arbeitete, hatte sie dazu gedrängt, den Selbstverteidigungskurs zu belegen.
 
 Schwitzend ließ Isa sich von ihrem überwältigten Angreifer herunterrollen und blieb einen Moment atemlos auf dem Rücken liegen: „Nochmal? Muss das sein? Ich kann das doch jetzt schon!“
 
 Ihr Trainer grinste: „Nochmal! Im Ernstfall darfst du nicht mehr darüber nachdenken, was du tust – dein Körper muss automatisch reagieren. Und dafür muss man viel üben… Also los!“
 
 Und schon griff ihr Trainingspartner sie wieder an.
 
 Während sie die Technik ein weiteres Mal abspulte, öffnete sich die Tür der Turnhalle und David trat ein. Der junge, blonde Kriminalkommissar vom LKA entdeckte Isa, streifte sich die Turnschuhe von den Füßen und betrat mit einer angedeuteten Verbeugung die Judomatten: „Hallo, Karsten! Na, wie macht sich meine Süße?“
 
 Karsten – ihr Trainer - nickte ihm freundlich zu und erwiderte sein Lächeln: „Ganz gut für eine Anfängerin. Naja, noch nicht perfekt – aber das wird schon. Sie geht energisch ran.“
 
 David beobachtete seine Freundin, wie sie ihren Angreifer abwehrte. Als sie sich anschließend von diesem herunterrollte und vor David aufsetzte, begrüßte er sie mit einem Kuss auf den Mund.
 
 Die junge Halbitalienerin strahlte ihn stolz an: „Ciao, amore mio! Na, was sagst du? Geht doch gut, oder?“
 
 Er musterte sie zärtlich lächelnd und meinte dann mit schelmisch blitzenden Augen: „Sieht schon ganz gut aus. Dann zeig mir doch mal, was du draufhast!“
 
 Ohne Vorwarnung schubste er Isa nach hinten um, warf sich auf sie und lag nun ebenfalls zwischen ihren Beinen.
 
 Belustigt bis genervt verdrehte sie die Augen: „David – ich will nicht mit dir kämpfen!“
 
 Er drückte ihre Handgelenke neben ihrem Kopf auf die Matte und grinste: „Hmm… Dann könnte ich das aber ausnutzen.“
 
 Lächelnd senkte er seinen Kopf und gab ihr einen weiteren Kuss.
 
 Isa seufzte leicht genervt und versuchte erfolglos, ihre Handgelenke aus seinem festen Griff zu befreien: „Außerdem haben wir das so nicht gelernt!“
 
 Plötzlich wurde David etwas ernster und griff nun ebenfalls mit einer Hand an ihren Hals: „Dann zeig mal, was du gelernt hast!“
 
 Sie spürte, wie er seine Hand fester schloss und sie leicht würgte.
 
 Nun erwachte ihr Kampfgeist – na schön, dann würde sie es ihm eben zeigen!
 
 Energisch befreite sie sich aus dem Würgegriff und spulte dann die eben geübte Technik ab. Es klappte alles gut, David kippte zur Seite. Sie rollte sich auf ihn, siegessicher grinsend – doch plötzlich, als sie auf ihm lag, sie wusste nicht genau wie, spannte er seinen ganzen Körper an und rollte weiter, bis sie wieder unter ihm lag. Sie quiekte überrascht auf, versuchte sich zu wehren, doch er erwischte ihren Arm und drehte daran, bis sie vor Schmerz aufstöhnte. Unfreiwillig rollte Isa auf den Bauch, David forcierte den Hebel – und saß auf einmal auf Isabellas Rücken, den Arm seiner Freundin im Polizeigriff fixierend.
 
 „Au!“, jammerte sie, woraufhin David seinen Griff ein wenig lockerte.
 
 Er beugte sich nach vorne, strich ihr eine lockige Haarsträhne aus dem Gesicht und küsste sie sanft auf den Nacken. Sie spürte seinen warmen Atem und seine Lippen auf ihrer Haut.
 
 „Was bekomme ich, wenn ich dich loslasse?“, hauchte er ihr lächelnd ins Ohr.
 
 „Frag lieber, was passiert, wenn du mich jetzt nicht loslässt!“, grummelte sie halb im Ernst, halb im Scherz, und ballte die freie Hand zur Faust.
 
 David lachte auf, ließ sie los und rollte von ihr herunter.
 
 Als Isa sich leicht schmollend aufgesetzt hatte, lächelte er sie spitzbübisch mit schief gelegtem Kopf an: „Hey, Süße, nicht sauer sein! Du warst gut… aber ich konnte mir das einfach nicht verkneifen. Bis du dich mit mir anlegen kannst, musst du noch viel üben. Ich hatte schon den braunen Gürtel im Judo und den grünen im Kun-Tai-Ko, bevor ich zur Polizei gegangen bin.“
 
 „Angeber!“, erwiderte Isa frech. Doch sie merkte, dass David recht hatte. Sie musste noch viel üben, wenn sie es im Ernstfall wirklich mit einem fitten Angreifer aufnehmen wollte.
 
 „Sind wir jetzt fertig für heute?“, wandte sie sich an ihren Trainer, der zwischendurch anderen Frauen Tipps gegeben hatte.
 
 Er sah auf die Uhr: „Ja. Schluss für heute. Nächsten Montag geht´s weiter.“
 
 Daraufhin löste die 20-jährige ihren Pferdeschwanz und schüttelte ihre langen, schwarzen Haare.
 
 David erhob sich geschmeidig und streckte seiner Freundin die Hand hin, um ihr aufzuhelfen. Sie ergriff seine Hand, ließ sich von ihm hochziehen und kuschelte sich in seine Arme.
 
 David strich ihr eine widerspenstige Haarsträhne aus dem Gesicht und sah ihr zärtlich in die Augen: „Genug gekämpft. Ich wollte dich abholen, damit du noch Zeit hast, zu Hause zu duschen. Um neun treffen wir uns mit Tobi, Carina und Ben in der Tapasbar am Isartor. Und vielleicht gehen wir anschließend noch in einen Club. Lust auf Tanzen?“
 
 Er wusste, dass Isa es liebte, zu tanzen.
 
 Sie lachte: „Mal sehen – wenn mir bis dahin nicht mehr alles wehtut…“
 
 „Ach, du Arme!“ spottete er. „Wie ich dich kenne, bist du sofort wieder fit, sobald du Musik hörst.“
 
 Da hatte David wohl Recht. Isa warf ihm noch eine Kusshand zu und ging sich dann umziehen.
 
 Auf dem Heimweg im Auto fragte David: „Und, was habt ihr heute noch trainiert?“
 
 Isa überlegte: „Verteidigung gegen einen Messerangriff – wenn der Angreifer einem von hinten das Messer an den Hals hält.“
 
 Ernst nickte David: „Oh ja – Messer sind saugefährlich. Musst du mir später mal zeigen, die Technik.“
 
 Isa verdrehte die Augen: „Muss das sein?“
 
 Sie standen gerade an einer roten Ampel. David wandte sich seiner Freundin zu und sah sie ernst an: „Isa – es ist mir wichtig, dass du dich verteidigen kannst, wenn es darauf ankommt! Du bist eine sehr attraktive Frau. Man weiß nie… Ich will dich damit nicht nerven – aber ich liebe dich, und ich möchte, dass dir nie etwas Schlimmes zustößt! Deshalb bin ich so hinterher, dass du das übst. Ich bin nun mal Polizist und habe schon so einiges gesehen… Kannst du das verstehen?“
 
 Sie schluckte: „Ja. Okay, tut mir leid. Wenn du willst, dann zeige ich es dir später.“
 
 Er gab ihr einen Kuss auf die Hand, bevor er rasch wieder an den Gangschalter griff, weil die Ampel inzwischen auf Grün geschaltet hatte: „Gut. Danke.“
 
 Eine Weile fuhren sie schweigend weiter.
 
 Als sie bei Isabellas Haus ankamen und ausstiegen, zog sie ihren Freund plötzlich zu sich heran: „Ich liebe dich auch, David! Gut, dass du dich verteidigen kannst – ich möchte nämlich auch nicht, dass dir etwas passiert. Nie! Ich habe auch Angst um dich, wenn du zur Arbeit gehst. Du hast einen gefährlichen Beruf.“
 
 Er schluckte: „Ich passe auf mich auf. Und auf dich. Versprochen.“
 
 Sie besiegelten dieses Versprechen mit einem langen Kuss.
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 Am gleichen Tag, 12 Uhr mittags
 
 Carina hielt für einen Moment inne und genoss die Aussicht. Vor ihr erstreckte sich ein wunderbares Bergpanorama. Ein bayerisch weiß-blauer Himmel mit kleinen Schäfchenwolken und viel Sonnenschein. Dazu wehte ihr ein frischer, kühler Wind um die Nase. Glücklich atmete sie tief durch.
 
 „Alles okay, Carina?“
 
 Bens Stimme riss sie aus ihren Gedanken.
 
 Sie sah zu ihm auf: „Ja, alles in Ordnung. Ich komme.“
 
 Ihr Freund stand ein paar Meter seitlich über ihr an der Felswand. Carina hängte ihren Karabiner in den nächsten Seilabschnitt um. Sie befanden sich auf dem Klettersteig an der Lamsenspitze.
 
 Die 20-jährige Studentin konzentrierte sich nun wieder ganz auf die Felsen vor sich und auf das, was ihr Körper tat: sicheren Griff für die Hände suchen, Tritte testen, hochsteigen. Nach kurzer Zeit hatte sie zu Ben aufgeholt, der auf seine Freundin gewartet hatte. Als sie fast auf gleicher Höhe mit ihm war, lächelte sie ihm zu. Seine braunen Augen musterten sie warm und aufmerksam. Unter seinem Helm sahen ein paar zerzauste braune Haarsträhnen hervor, die der Wind leicht bewegte.
 
 „Sollen wir eine Pause machen?“, fragte er.
 
 Sie schüttelte den Kopf: „Noch nicht. Weiter oben, wenn eine flache Stelle kommt.“
 
 Ein paar Minuten später erreichten sie eine kleine Ebene, die mit etwas Gras und Flechten bewachsen war. Dort klinkten sie sich aus dem Sicherungsseil aus und setzten sich nebeneinander auf den Boden. Die schlanke, junge Frau nahm den Helm ab, öffnete ihren Zopf und strich sich mit beiden Händen durch ihre leicht gekräuselten, dunkelbraunen Haare, die ihr bis über die Schulter reichten. Zufrieden lächelnd atmete sie ein paar Mal tief durch. Dann blickte sie ihren Freund mit ihren großen, graugrünen Augen liebevoll lächelnd an.
 
 Ben legte seinen Arm um ihre Schultern: „Schön, oder?“
 
 „Sehr schön“, gab Carina leise zur Antwort, kuschelte sich an Bens Schulter und wusste nicht, was sie mehr genoss: Seine Nähe und Wärme oder die umwerfende Aussicht.
 
 Ben hatte gestern seinen 25. Geburtstag gefeiert. Am gestrigen Abend waren einige Freunde in seine Wohnung eingeladen gewesen. Und zur Feier dieses halbrunden Geburtstages hatte er sich den Tag heute frei von Terminen gehalten, um mit Carina in die Berge zu gehen. Beim Klettern hatten die beiden sich auch kennengelernt. Ben war Systemadministrator und seit kurzer Zeit selbstständig. Nun betreute er Privatkunden und kleinere Firmen mit Computerproblemen.
 
 Auch Carina hatte sich einen Tag von der Uni frei genommen. Sie studierte Kommunikationswissenschaft an der LMU München. Dieses Semester hatte sie freitags immer nur eine Vorlesung und ein Seminar. Heute hatte sie ausnahmsweise mal geschwänzt. Sonst war Carina eine sehr gewissenhafte Studentin, die kaum fehlte – da konnte sie sich das an diesem besonderen Tag schon einmal erlauben.
 
 Das Wetter war ihnen gnädig. Es war ein wunderbarer Tag für sie beide. Und am Abend wollten sie sich noch mit Isa, David und Tobi treffen, was den Tag sicher perfekt machen würde…
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 Zu Hause angekommen demonstrierte Isa ihrem Freund David die Selbstverteidigungstechnik gegen den Messerangriff. Er gab ihr noch ein paar Tipps, bis er schließlich zufrieden war und sie lobte: „Super! Wenn du das nächste Woche im Training nochmal übst, müsste es sitzen. Verbrecher, fürchtet euch!“
 
 Isa lachte und verschwand im Badezimmer: „Bis gleich, großer Meister!“
 
 Als Isa zwanzig Minuten später aus der Dusche kam und sich gerade abtrocknete, steckte David seinen Kopf ins Badezimmer und gab seiner Freundin einen Kuss auf den noch nassen Rücken. Ihre makellose Haut duftete verführerisch.
 
 Grinsend fragte er: „Darf ich beim Abtrocknen helfen?“
 
 Isa hielt das Handtuch fest und schob ihn kichernd ein Stückchen von sich: „Nichts da – du kommst sonst bloß auf dumme Gedanken! Wir wollen doch in einer Viertelstunde los, oder?“
 
 Er seufzte: „Ja.“
 
 Sie drehte sich zu ihm, gab ihm einen Kuss auf die Nasenspitze und lächelte ihn aus ihren temperamentvoll blitzenden dunkelbraunen Augen kokett an: „Aufgeschoben ist nicht aufgehoben.“
 
 „Das klingt schon besser“, erwiderte ihr Freund hoffnungsvoll, und machte ihr Platz, damit sie an ihm vorbeikonnte.
 
 Rasch zog Isa sich ausgehfertig an, frisierte ihre langen, schwarzen Locken und legte etwas Lipgloss auf.
 
 Dann hüpfte sie fröhlich in die Diele und ergriff Davids Hand: „Fertig!“
 
 Kopfschüttelnd betrachtete der junge Kriminalkommissar seine hübsche zwanzigjährige Freundin, die schon wieder vor Energie und Lebensfreude zu platzen schien: „Warst du nicht gerade noch müde? Wie machst du das bloß?“
 
 Sie kicherte: „Italienisches Blut? Egal! Komm, lass uns gehen!“
 
 Ihre gute Laune war ansteckend. Lächelnd griff David nach seinem Mantel und öffnete Isa die Tür.
 
 Mit der S-Bahn fuhren sie zum Isartor, wo sie sich in einer Tapasbar mit Isabellas bester Freundin Carina, deren Freund Ben und Davids Kollegen und Freund Tobi treffen wollten.
 
 Tobi und David arbeiteten seit zwei Jahren zusammen in der Abteilung Staatsschutz beim LKA. In dieser Zeit hatten sie einige Aufträge zusammen gemeistert. David hatte Isa kennengelernt, als Tobi und er wegen Spionageverdachts gegen Ben ermittelt hatten. Damals hatten Carina und Isabella sehr entschieden gehandelt, um Ben zu entlasten. Und David hatte sich in Isa verliebt.
 
 Hand in Hand schlenderte das junge Paar nun auf den vereinbarten Treffpunkt zu.
 
 Tobi wartete vor der Tapasbar auf sie. Der knapp dreißigjährige Kriminaloberkommissar trug eine schwarze Lederjacke zu Blue Jeans und zog mit seiner sportlichen Statur die Blicke der weiblichen Gäste auf sich – ohne darauf aus zu sein. Er war 1,85 m groß, hatte breite Schultern und schmale Hüften, war schlank, aber muskulös. Damit fiel er in das „Beuteschema“ von 90 Prozent aller Frauen, die annähernd seiner Altersklasse entsprachen. Seine blonden Haare trug Tobi kurz geschnitten, was seine markanten Gesichtszüge und die blauen Augen betonte.
 
 Er lächelte erfreut, als er David und Isa erblickte. Kurz darauf trafen auch Carina und Ben ein. Carina umarmte Tobi lächelnd und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Die Männer begrüßten sich per Handschlag.
 
 Eine Kellnerin führte die fünf Freunde zu einem freien Tisch, wo sie sich setzten. Es roch sehr appetitlich.
 
 „Sollen wir Mädels was zum Essen aussuchen? Ich war schon ein paar Mal hier“, meinte Isabella.
 
 Tobi zwinkerte den Freundinnen zu: „Gute Idee. Wir vertrauen euch.“ 
 
 „Ha! Ha! Vielen Dank auch!“, feixte Carina.
 
 Kurz darauf schlenderten Carina und Isa zusammen an den in der Glastheke adrett hergerichteten Speisen vorbei und notierten einige Nummern auf einem kleinen Zettel.
 
 „Mmh, mir läuft schon das Wasser im Mund zusammen – es riecht so gut nach Gebratenem. Nehmen wir mit Speck ummantelte Pflaumen und gebratene Garnelen?“, schlug Carina vor.
 
 Isa nickte und schrieb drei weitere Nummern auf: „Schinken, Oliven und die Fleischklößchen müsst ihr auch mal probieren!“
 
 Zurück an ihrem Tisch bestellten sie die Getränke.
 
 „Auf einen schönen Abend. Salute!“, prostete Isabella den anderen mit ihrem Sangria fröhlich zu. Sie stießen miteinander an. David trank ein alkoholfreies Bier – er musste später noch Auto fahren.
 
 Bald brachte der Kellner frisches Weißbrot und die bestellten Speisen. Sie ließen es sich schmecken und sogen nebenbei die südländische Stimmung in sich auf. Fröhliches Stimmengemurmel und leise Flamencomusik erfüllten die gut besuchte Bar. Die Projektion eines majestätischen Gebäudes an eine Seitenwand ließ die Bar größer erscheinen, als sie eigentlich war.
 
 Nachdem der größte Hunger gestillt war, plapperte Isabella fröhlich drauf los. Mit ihrer unbefangenen Art und ein paar lustigen Szenen aus der Schauspielschule, die sie zum Besten gab, brachte sie alle zum Lachen. „Kennt ihr die `Herren im Bad` von Loriot? `Die Ente bleibt draußen!` – `Herr Müller-Lüdenscheidt, ich bade immer mit dieser Ente!`“
 
 Tobi lachte laut auf: „Klar kenne ich das. Ich liebe Loriot!“
 
 Währenddessen kostete Carina den Serrano-Schinken: „Hmm… Lecker!“ Ben piekste eine Olive aus einem der Keramikschälchen und bot sie ihr an: „Probier die mal dazu!“ Carina kostete die Olive und schloss genüsslich die Augen: „Sehr gut!“
 
 Tobi schob ihnen ein Schälchen hin, in dem spanische Fleischklößchen lagen: „Die sind auch klasse!“
 
 Während Ben und Carina von dem Fleisch nahmen, erzählte Tobi: „Letztes Wochenende war ich beim Gleitschirmfliegen – zum ersten Mal in meinem Leben. Ein Freund von mir hat einen eigenen Gleitschirm und hat mich schon vor Jahren zu einem Tandemflug eingeladen. Jetzt hat es endlich geklappt: Wir hatten beide Zeit, und das Wetter war super. Wir sind vom Oberen Sudelfeld aus mit dem Gleitschirm gestartet und hatten beim Flug einen tollen Blick auf den Wendelstein und Bayrischzell. Das war echt ein besonderes Erlebnis.“
 
 Carina hatte andächtig zugehört. „Würde ich auch gerne mal machen. Ich habe bloß ein bisschen Angst davor.“
 
 Ben legte den Arm um ihre Schulter: „Das könnten wir uns ja mal für deinen nächsten Geburtstag vornehmen.“
 
 Seine Freundin sah ihn mit aufgeregt glänzenden Augen an: „Oh ja, cool! Hoffentlich traue ich mich dann auch.“
 
 Tobi zwinkerte ihr ermutigend zu: „Das schaffst du schon. Wenn du dich überwindest und den Start hinter dir hast, ist es einfach nur noch schön. Und mit einem erfahrenen Tandempartner klappt auch die Landung sicher.“
 
 Sie unterhielten sich weiter über ihre Pläne für die nächsten Wochenenden und den nahenden Sommer.
 
 Gegen 22 Uhr zogen Carina und Ben, Isa und David noch weiter in einen kleinen Club, wo man auch vor Mitternacht schon gut tanzen konnte.
 
 Tobi verabschiedete sich zuvor grinsend mit den Worten: „Geht ihr mal tanzen, ihr junges Gemüse. Ich brauche meinen Schönheitsschlaf.“
 
 Für diesen Ausspruch erntete er schallendes Gelächter, denn er war ja auch erst 29 Jahre alt. Sie verabschiedeten sich von Tobi, der sich neben den beiden Paaren wohl ein wenig wie das fünfte Rad am Wagen fühlte und sich deshalb diskret zurückzog.
 
 Im Club tanzten sie noch eine Weile ausgelassen.
 
 Auf der Heimfahrt, nachdem sie von der S-Bahn ins Auto umgestiegen waren – es war kurz nach Mitternacht – war David sehr still.
 
 Isa wandte sich ihm aufmunternd zu: „Hey, David, was ist los? Müde?“
 
 Er parkte das Auto vor Isabellas Haus. Beide stiegen aus.
 
 Isa ging sofort auf David zu, umschlang ihn mit ihren Armen und sah ihm auffordernd in die blauen Augen: „Du kommst doch noch mit rein, oder?“
 
 „Ich weiß nicht. Ich muss morgen früh raus. Hör zu, Isa, ich muss dir etwas sagen…“, setzte er an.
 
 Doch Isa, vom Sangria leicht angeheitert, unterbrach ihn übermütig. „Oh nein, so leicht kommst du mir nicht davon! Du wolltest doch mit mir nochmal die Selbstverteidigungstechnik üben...“, gurrte sie verführerisch. Sie packte ihn am Hemdkragen und zog ihn mit sich, in Richtung Haus.
 
 David sträubte sich für einen Moment, doch als Isa sich noch einmal zu ihm umdrehte, ihm tief in die Augen sah, sich eng an ihn schmiegte und ihm mit ihren rot lackierten Fingernägeln über die Brustwarzen fuhr, da warf er alle guten Vorsätze über Bord. Ein kehliges Stöhnen entfuhr ihm, und er packte seine Freundin an der schlanken Taille: „Das könnte aber gefährlich werden…“
 
 Sie lächelte siegessicher: „Für wen?“
 
 Er küsste sie leidenschaftlich und ließ seine Hände über Isabellas Rundungen gleiten.
 
 Sie keuchte: „Jetzt komm schon rein… Die Nachbarn!“
 
 Kichernd zog sie ihn mit sich ins Haus.
 
 
 
 
 Etwas später lagen die beiden wohlig aneinander gekuschelt unter einer Wolldecke im Wohnzimmer. Auf dem Teppich neben dem Sofa. Weiter waren sie nicht gekommen.
 
 David richtete sich auf und sah seiner Freundin ernst in die Augen: „Ich muss jetzt gehen. Aber vorher muss ich dir noch etwas sagen. Hör zu, Isa: Ich habe ab morgen einen Einsatz, bei dem ich nicht offen ermittle. Ein Kontaktmann vom LKA will mich in eine… Gruppe einschleusen, mit der ich angeblich ein… Geschäft abschließen will. Ich werde mich aus Sicherheitsgründen nicht zwischendurch bei dir melden, und ich nehme auch mein privates Handy nicht mit. Du kannst mich also nicht erreichen. Das Ganze wird, wenn es gut läuft, eine Woche dauern. Ich hoffe, nicht länger. Danach melde ich mich sofort bei dir, in Ordnung?“
 
 Isa hatte große Augen bekommen, in denen sich nun Sorge spiegelte: „David, das gefällt mir nicht! Diese Gruppe – das sind irgendwelche Verbrecher, oder? Das ist gefährlich für dich!“
 
 Der junge Kriminalkommissar schluckte: „Ich bin gut vorbereitet, und unser Kontaktmann ist zuverlässig. Ein gewisses Risiko ist natürlich immer dabei – aber auf so eine Gelegenheit haben wir schon lange gewartet. Wir können uns diese Chance nicht entgehen lassen. Mir wird schon nichts passieren. Und das gehört nun mal auch zu meinem Job dazu.“
 
 Isa biss sich auf die Unterlippe und sagte mit belegter Stimme: „Ich habe Angst um dich!“
 
 David nahm seine Freundin fest in die Arme und drückte sie tröstend.
 
 Zärtlich küsste er sie auf die Stirn.
 
 Schließlich löste Isa sich von ihm, zeichnete ihm mit dem Daumen ein Kreuz auf die Stirn und murmelte etwas auf Italienisch. David sprach nur ein paar Brocken italienisch, verstand aber, dass sie um Gottes Segen für ihn bat.
 
 „Danke“, murmelte er gerührt und küsste sie noch einmal, bevor er aufstand und sich anzog.
 
 „Pass gut auf dich auf!“, bat Isa leise, als er in der Dunkelheit das Haus verließ. Kurz darauf hörte sie, wie David den Motor startete und wegfuhr.

    
        4. Kapitel

     
 
 
 Es war Freitag, 6.30 Uhr. Isabella räumte in ihrer Küche das Geschirr weg. Sie hatte gerade fertig gefrühstückt und wollte sich noch kurz eine Szene durchlesen, die sie heute in der Schauspielschule vorspielen sollte, als ihr Handy klingelte. Das Display zeigte eine ihr unbekannte Rufnummer an.
 
 Neutral meldete sie sich: „Isabella Caspari.“
 
 „Isa, hier ist David“, erklang seine Stimme leise aus dem schnurlosen Telefon.
 
 Freudestrahlend sprang Isa auf. Sie hatte seit zwei Wochen nichts von David gehört. War sein Einsatz endlich beendet?
 
 „Buon giorno, amore mio!“, trällerte sie.
 
 Doch Davids Antwort dämpfte ihre gute Laune augenblicklich: „Hör gut zu Isa, ich habe nicht viel Zeit. Ich hinterlege zwei weiße, unbeschriftete Umschläge im Nymphenburger Park beim grünen Brunnhaus im Wald, bei einer Eiche auf der anderen Seite des Kanales, etwa zehn Meter vom Weg entfernt. Hole sie bitte schnellstmöglich ab! Das ist wichtig! Du musst suchen, bis du sie findest! Bring die Umschläge zum LKA, Maillingerstraße 15. Übergib sie an Herrn Amper. Er ist bei diesem Einsatz mein Führer. Du findest ihn in Zimmer 314. Gib sie ihm nur persönlich – und betritt sein Zimmer nur, wenn er es dir erlaubt! – Wiederhole das bitte.“
 
 Perplex wiederholte Isa Davids Anweisungen. Dann setzte sie zu einer Frage an: „David, was ist los? Ist alles in Ordnung?“
 
 David klang gehetzt, als er antwortete: „Ich kann nicht länger sprechen. Tu, was ich dir gesagt habe – jetzt sofort – und ruf nicht zurück! Ich muss mich jetzt auf dich verlassen können. Ich…“
 
 Plötzlich brach der Anruf ab.
 
 „David?“, fragte Isa noch einmal vergeblich in den Hörer hinein.
 
 Keine Antwort. Die Verbindung war abgebrochen.
 
 Sie schluckte. Was war da los? Was war das denn für ein seltsamer Anruf gewesen?
 
 Beunruhigt starrte sie ihr Handy an, als ob es ihr eine Erklärung liefern würde. Sollte sie zurückrufen?
 
 Nein, David hatte das nicht gewollt.
 
 Ihr Herz schlug schnell – sie hatte Angst um ihn! Nervös biss sie sich auf die Unterlippe. Er steckte in Schwierigkeiten, da war sie sich fast sicher. Sonst hätte er sie nicht um diesen Botengang gebeten. Irgendetwas stimmte nicht.
 
 Die Schauspielschule war ihr auf einmal egal. Sie musste tun, worum ihr Freund sie gebeten hatte. Nur das war jetzt wichtig!
 
 Rasch schulterte sie ihren Rucksack und machte sich auf den Weg zu dem Waldstück, das David ihr beschrieben hatte. Es war ganz in der Nähe ihres Hauses.
 
 Vielleicht, wenn alles gut klappte, kam sie danach sogar noch pünktlich zur Schauspielschule. Aber erst musste sie diese Umschläge finden und beim LKA abgeben. Hoffentlich konnte ihr dieser Herr Amper eine Erklärung für Davids Verhalten geben. Ob er wohl die Möglichkeit hatte, ihren Freund zu kontaktieren? Sie hoffte es. Sie wollte wissen, ob es ihm gut ging.
 
 Unruhig lief Isa los.

    
        5. Kapitel

     
 
 
 Mit dem Fahrrad erreichte Isa rasch die Stelle im Nymphenburger Park, die David ihr beschrieben hatte. Vor Ort aber musste sie länger suchen, bis sie die beiden Umschläge fand. David hatte sie unter die Rinde einer abgestorbenen Eiche geschoben, so dass sie kaum zu sehen waren.
 
 Neugierig betrachtete sie die zugeklebten Umschläge ein paar Sekunden lang. Einer war klein und leicht, der andere etwas größer als DIN A 4, wattiert, schwer und dick. Was mochten sie enthalten?
 
 Energisch riss sie sich aus ihren Gedanken: Sie musste weiter! Die Umschläge zum LKA bringen und übergeben!
 
 Zügig radelte Isa zurück nach Hause, stellte ihr Fahrrad dort wieder ab und lief zum Bus, mit dem sie losfuhr in Richtung Maillingerstraße.
 
 Bald stieg sie um in die Straßenbahn und fuhr noch einige Stationen.
 
 Als Isabella sich schließlich zu Fuß dem LKA näherte, spürte sie, wie ihre Nervosität stieg. Sie verband nicht gerade angenehme Erinnerungen mit ihrem bisher einzigen Aufenthalt in der Polizeibehörde. Damals hatte sie hier zwei Tage in einer Zelle verbracht.
 
 Isa versuchte, ihre Aufregung hinunterzuschlucken – schließlich hatte sie nichts Böses im Sinn. Sie musste nur einen Brief abgeben, das konnte ja wohl nicht so schwer sein.
 
 Sie straffte ihre Schultern und stieg die wenigen Stufen zum Eingang hinauf. „Kopf hoch – wie beim Auftritt auf der Bühne. Das kannst du doch gut, Isa!“, sprach sie sich selbst Mut zu.
 
 Etliche Menschen strömten gerade ins Gebäude – für die Mitarbeiter des LKAs begann ein neuer Arbeitstag. Zu Isabellas Linken lag die Pförtnerloge. Sie trat darauf zu. Als der Pförtner – ein grauhaariger Herr um die sechzig mit einem kleinen Bierbäuchlein – sie gelangweilt ansah, holte sie tief Luft: „Guten Morgen. Ich soll einen Brief hier abgeben – für Herrn Amper.“
 
 „Welche Abteilung?“, wollte der Pförtner wissen.
 
 Unsicher entgegnete Isa: „Staatsschutz, denke ich. Zimmer 314.“
 
 „Ich kann Sie aber nicht hereinlassen. Sie können den Brief hier an Herrn Amper übergeben.“
 
 Isa zuckte mit den Schultern: „Von mir aus.“
 
 Hauptsache, sie konnte ihre Aufgabe erfüllen – und Herrn Amper fragen, ob er Kontakt zu David hatte.
 
 „Ihren Personalausweis, bitte!“
 
 Isa zog ihren Ausweis aus dem Geldbeutel und legte ihn an das altmodische Schiebefenster. Der Pförtner zog den Ausweis zu sich heran und trug ihren Namen, das Datum und die Uhrzeit sowie die Zielabteilung in ein Gästebuch ein. Dann griff er zum Telefon und wählte eine Nummer. Es klingelte eine Weile. Isa beobachtete es ungeduldig. Schließlich schüttelte der Pförtner den Kopf: „Tut mir leid, es geht niemand ran.“
 
 „Es ist aber dringend“, beharrte Isa. „Ich muss den Brief heute übergeben! Können Sie vielleicht jemand anderen aus der Abteilung anrufen und fragen, wo Herr Amper ist? Oder Sie rufen Herrn Hesche an – Kriminaloberkommissar Tobias Hesche vom Staatsschutz. Den kenne ich persönlich.“
 
 Der Pförtner seufzte genervt: „Schön für Sie. Ich kann jetzt aber nicht jeden Ihrer persönlichen Bekannten anrufen, bloß weil Sie einen Brief abgeben wollen!“
 
 Isa schenkte ihm ein Lächeln, in das sie ihren ganzen italienischen Charme hineinlegte: „Bitte!“
 
 Er lenkte ein: „Na schön, ich frage nach.“
 
 Wieder wählte er eine Nummer, sprach kurz, lauschte. Kurz darauf legte er auf und wandte sich schulterzuckend an Isa: „Herr Amper ist zwar da, aber er ist in einer wichtigen Besprechung und darf nicht gestört werden. Er kann momentan nicht kommen. Und Ihr Herr Hesche ist gerade außer Haus. Sie können den Brief hierlassen.“
 
 „Nein! Ich muss den Brief persönlich übergeben!“, beharrte Isa.
 
 Er überlegte kurz: „Tja – dann kommen Sie am besten heute Nachmittag oder morgen wieder. Sie können auch Ihre Telefonnummer hinterlassen, wenn Sie wollen.“
 
 Heute Nachmittag oder morgen? Verdammt – David war in Schwierigkeiten! Es war dringend! Sie versuchte nochmals, dem Pförtner das zu verdeutlichen und meinte flehend: „Können Sie mich nicht kurz hereinlassen? Ich will doch nur ganz kurz mit Herrn Amper sprechen und ihm diesen Brief geben!“
 
 Doch der Pförtner zuckte mit den Schultern: „Tut mir leid, ich darf Sie nicht hereinlassen. Sie müssen warten oder später wiederkommen.“
 
 Verdammt!
 
 Natürlich hinterließ Isa ihre Telefonnummer. Dann stieg sie die Stufen hinunter und setzte sich ein paar Meter weiter auf ein niedriges Geländer. Später wiederkommen? So einfach war das nicht! Wie stellte der sich das vor?
 
 Während sie wartete – oder es zumindest versuchte – merkte sie, wie Wut in ihr aufstieg. Vielleicht hing Davids Leben davon ab, dass sein „Führer“ – wie das klang! – diesen Brief, diese Nachricht schnell bekam. „Jetzt sofort!“, hatte David gesagt.
 
 Sie musste jetzt da rein, egal, was der Pförtner sagte! Bloß wie?
 
 Ärgerlich schimpfte sie leise vor sich hin. Das durfte alles nicht wahr sein! Sie hatte Angst um David. Sie konnte den Brief nicht übergeben. Und sie kam zu spät in die Schauspielschule.
 
 Wütend zog sie die beiden Briefumschläge aus ihrem Rucksack und starrte darauf, als ob sie sie hypnotisieren wollte. Was mochten sie enthalten?
 
 Plötzlich rutschte der große, schwere Umschlag ihr aus der Hand und fiel zu Boden.
 
 Isa fluchte: „Mist!“
 
 Sie bückte sich, um ihn wieder aufzuheben – doch unerwartet ergoss sich der gesamte Inhalt des Umschlags auf den Boden.
 
 Das Erste, was Isa unverkennbar ins Auge fiel, war… eine Waffe!
 
 Isa bekam fast einen Herzinfarkt und sah sich panisch um: Hatte jemand das bemerkt?
 
 Gott sei Dank sah gerade niemand zu ihr. Rasch hob sie die Pistole auf und ließ sie in ihrem Rucksack verschwinden. Puh! Wieso hatte David eine Waffe in diesen Umschlag gesteckt? Wieder überfiel Angst sie.
 
 „Reiß dich zusammen, Isa!“, befahl sie sich selbst.
 
 Schnell sammelte sie die restlichen Gegenstände auf, die aus dem Umschlag gepurzelt waren, als er aufgeplatzt war.
 
 Als Isa sich wieder aufgerichtet hatte, betrachtete sie die Dinge. Davids Dienstausweis war darunter. Den würde er normalerweise doch auch nicht einfach so weggeben! Ihr Magen krampfte sich zusammen. Der Dienstausweis steckte in einer Plastikhülle. Sie drehte diese um… und da fiel ihr eine weiße Karte ins Auge. So eine hatte sie doch vorher ein paar Mal gesehen – bei den LKA-Mitarbeitern, die das Dienstgebäude betreten hatten. Das musste Davids Zugangskarte sein! Damit könnte sie ins LKA hinein, Herrn Amper suchen – auch ohne die Zustimmung des Pförtners!
 
 Adrenalin durchflutete Isabellas Körper. Aufgeregt überlegte die junge Frau. Sie hatte zuvor, als sie an der Pförtnerloge warten musste, beobachtet, wie andere Mitarbeiter des LKAs mit der weißen Zugangskarte durch die Drehtüren gingen. Karte ans Lesegerät halten, durch die Drehtür gehen – fertig. Das war nicht schwer, das würde sie hinkriegen. Nur durfte der Pförtner sie nicht erkennen. Hektisch kramte sie in ihrem Rucksack. Da waren ihr Sonnenhut und ihre Sonnenbrille. Eine Haarspange fand sie auch noch, mit der sie ihre auffälligen, lockigen, schwarzen Haare hochstecken konnte. Gut! Isa zögerte nicht länger. Das musste doch ein Wink des Schicksals sein, dass der Umschlag aufgeplatzt und ihr die Zugangskarte in die Hände gefallen war. Also los! 
 
 Sie verkleidete sich mit den Utensilien, die sie dabeihatte und packte alles Restliche in ihren kleinen Rucksack. Dann, als ein ganzer Schwung Leute von der zuletzt eingetroffenen U-Bahn aufs LKA zukam, schritt Isa – ganz Schauspielerin – selbstsicher mit schwingenden Hüften wiederum auf den Eingang des LKAs zu. Sie sah weder links noch rechts, als täte sie das jeden Tag. Unauffällig mischte sie sich unter die vielen LKA-Mitarbeiter, stellte sich kurz in der weiter von der Pförtnerloge entfernten Warteschlange vor den Drehtüren an und beobachtete die Menschen vor sich. Als sie an der Reihe war, hielt sie wie selbstverständlich Davids Zugangskarte vor das Lesegerät. Ohne Probleme passierte sie die Drehtür.
 
 Ha! Geschafft!
 
 Sie ging noch ein paar Meter weiter und konnte sich ein siegessicheres Grinsen kaum mehr verkneifen. Sie war drin! Im LKA! Jetzt konnte sie Herrn Amper suchen und ihm endlich Davids Brief übergeben. Erleichtert atmete sie auf. Ihr war zwar klar, dass ihr Handeln nicht ganz korrekt war, aber sie hoffte, dass Herr Amper darüber hinwegsehen würde, wenn er hörte, was vorgefallen war.
 
 Okay – jetzt auf zu Zimmer 314! Das war bestimmt im 3. Stock. Unauffällig sah sie sich um und entdeckte ein Treppenhaus. Erleichtert ging sie darauf zu. Einige Schilder wiesen den Weg zu verschiedenen Abteilungen des LKAs. Staatsschutz war nicht dabei. War sie hier richtig? Nachdem sie auf ihre Uhr gesehen hatte – es war schon 8.12 Uhr – lief sie etwas unsicher weiter. Kurz darauf stand sie außer Atem im 3. Stock.
 
 305, 307... da hinten musste 314 sein!
 
 An der Zimmertür hing ein Schild: „Konferenzraum“. Von einem Herrn Amper stand hier nichts. Komisch – hatte David ihr etwa die falsche Zimmernummer genannt?
 
 Isabella klopfte vorsichtig, aber nichts rührte sich. Noch einmal klopfte sie, diesmal etwas lauter, fester. Keine Antwort.
 
 Nervös sah sie sich um. Vielleicht war es eines der Nachbarzimmer? Rasch schritt sie den Gang weiter entlang, in beide Richtungen 20 Meter. Henger, Damm, Albrecht, Unger, Hofmeier, Igmar, Weidemann... aber kein Amper!
 
 Isabella biss sich nervös auf die Unterlippe. Wo zum Teufel war der Raum von Herrn Amper? Jemanden fragen konnte sie schlecht, das würde auffallen!
 
 Sie eilte wieder zurück zum Zimmer 314. Noch einmal klopfte sie energisch und laut. Und wieder kam keine Antwort.
 
 Probeweise drückte sie die Klinke herunter. Die Tür öffnete sich! Mit klopfendem Herzen steckte sie ihren Kopf in den Raum – keiner da. Sie rief: „Hallo?“, weil sie sah, dass an der Seite eine Tür war, die wohl zu einem Nebenzimmer führte. Keine Antwort.
 
 Isabella zog ihren Kopf zurück. Was sollte sie jetzt tun? Wo steckte dieser Herr Amper bloß? Sie sollte den Brief doch persönlich übergeben – aber ihr lief die Zeit davon! Bald begann ihr Unterricht in der Schauspielschule, sie musste eigentlich los! Sie konnte doch nicht das ganze Gebäude jetzt nach Herrn Amper absuchen! Irgendwann würde jemandem auffallen, dass sie nicht hierhergehörte – und dann… 
 
 Sie dachte lieber nicht weiter.
 
 Isabella überlegte: Vielleicht fand sie ja hier im Zimmer irgendeinen Hinweis darauf, wo er jetzt war? Zögernd legte sie ihre Hand wieder auf die Türklinke. Aber David hatte gesagt, sie solle Herrn Ampers Zimmer nicht ohne dessen Erlaubnis betreten!
 
 Wieder sah sie auf die Uhr: 8.17 Uhr. Gleich begann die Schauspielschule. Verdammt! Sie musste es versuchen!
 
 Isabella öffnete die Tür und betrat das Zimmer. In der Mitte des etwa zehn Meter langen Raumes stand ein großer Tisch. Einige Papiere lagen darauf verstreut, an den Wänden waren Informationen angepinnt. Nervös griff Isabella nach einigen Papieren auf dem Tisch: Amtliche Mitteilung, Fortbildung... nichts von einem Herrn Amper! Sie bemerkte, dass ihre Hände leicht zitterten. Nun ging sie zur Pinnwand und begann, die Zettel dort zu betrachten: Sie hatten ähnliche Inhalte wie die auf dem Tisch, dazu gab es hier Landkarten und Kopien aus irgendwelchen Zeitschriften.
 
 Plötzlich schrak Isabella zusammen: Draußen auf dem Gang näherten sich Schritte! Sie erstarrte und lauschte: Die Schritte und Stimmen mehrerer Leute... und sie kamen näher, ohne jeden Zweifel.
 
 Sie konnte jetzt nicht rausgehen, sonst würden die sie sehen – und sie durfte doch eigentlich nicht im Gebäude sein, schon gar nicht in diesem Raum! Und wenn sie nun hierher kämen, in dieses Zimmer, und sie dort erwischen würden? Sie würde mächtigen Ärger bekommen, weil sie das Zimmer – das LKA – ohne Erlaubnis betreten hatte. Das musste sie vermeiden!
 
 Die Schritte waren nur noch wenige Meter entfernt. Sie musste etwas tun! Ihr Blick fiel auf die Tür zum Nebenzimmer. Ohne lange zu überlegen öffnete Isabella sie, schlüpfte in das dämmerige Zimmer hinein und schloss die Tür hinter sich. Hoffentlich gingen die Leute vorbei!
 
 Sie hörte, wie die Schritte die Zimmertür erreichten und kurz verklangen.
 
 Eine laute, ärgerliche Stimme ertönte: „Da hat doch schon wieder jemand die Tür offen stehen lassen! So langsam sollte doch jeder wissen, dass die Türen geschlossen bleiben sollen!“
 
 Isabella biss sich auf die Lippe.
 
 Eine andere Stimme meinte: „Ich werde Herbner sagen, er soll die Putzleute noch einmal daran erinnern.“
 
 Isabellas Herz beruhigte sich kurz wieder – bis sie hörte, wie die Schritte nicht weitergingen, sondern das Zimmer betraten!
 
 Drei oder vier Leute waren es wohl.
 
 Sie hörte, wie Stühle gerückt wurden. Man setzte sich!
 
 Ihr Adrenalinspiegel stieg wieder – die wollten sich doch jetzt wohl nicht häuslich da drinnen niederlassen?
 
 Wieder ein Blick auf die Uhr: 8.20 Uhr!
 
 In zehn Minuten begann die Schauspielschule. Und sie hatte Davids Brief immer noch nicht übergeben!
 
 Verzweifelt sah sie sich um: Der Raum, in dem sie sich nun befand, hatte keine andere Tür. Es schien so eine Art kleine Küche zu sein: Kisten mit Getränken waren in einer Ecke gestapelt, außerdem gab es mehrere Schränke, eine Spüle, eine Mikrowelle und etwas, das aussah, wie ein Kühlschrank... aber keine Tür. Verdammt! Sie saß in der Falle.
 
 Isabellas ganzer Körper vibrierte vor Nervosität. Was jetzt?
 
 Sie hörte, dass im Zimmer nebenan gesprochen wurde, verstand aber nicht, worüber. Da legte sie ihr Ohr an die Tür und lauschte, um herauszukriegen, ob die da drinnen bald wieder gehen würden.
 
 Eine Männerstimme sagte gerade: „Ich möchte Sie darauf hinweisen, dass dieses Gespräch streng geheim ist! Nur wir wissen von dieser Operation, und wir müssen sie ohne fremde Hilfe durchführen. Kein Wort zu jemand anderem! Ist das klar?“
 
 „Jawohl, Herr Kriminaldirektor!“, ertönten drei andere Stimmen fast gleichzeitig. 
 
 Isabella wurde blass und wich von der Tür zurück – auch das noch! Sie war in eine streng geheime Besprechung mit einem Kriminaldirektor hineingeraten. Das konnte doch alles nicht wahr sein! Jetzt wurde die Lage wirklich unangenehm – sie durfte gar nicht daran denken, was wäre, wenn die sie jetzt erwischen würden! Dummerweise war sie nicht mal unschuldig an diesem Schlamassel. Super gemacht, Isa!
 
 Ihr Herz raste und ihre Knie wurden weich. Nach Luft ringend ließ sie sich leise auf den Fußboden sinken, um einen klaren Kopf zu bekommen. Ihr ging erst jetzt auf, dass ihre Lage tatsächlich vertrackt war. Wenn die sie hier fänden…
 
 Verzweifelt biss Isabella sich auf die Unterlippe: Sie musste hier raus, und zwar schnell!
 
 Ihr Blick fiel auf das Fenster. Hastig zog sie sich die Schuhe aus und tapste auf Socken lautlos zum Fenster. Als sie einen Blick nach unten geworfen hatte wusste sie, dass diese Möglichkeit wohl ausgeschlossen war: Sie befand sich im 3. Stock, und der harte Erdboden lag etwa zehn Meter unter ihr. Trotzdem wollte sie es sich genauer ansehen und dazu das Fenster öffnen – doch kaum hatte sie die Klinke gedreht und angefangen zu ziehen, da blieb ihr beinahe das Herz stehen: Das Fenster quietschte! Mit angehaltenem Atem blieb Isabella reglos stehen: Hatte jemand das gehört?
 
 Doch die Stimmen von nebenan drangen weiterhin unverändert herüber – Glück gehabt! Aber das Fenster konnte Isabella nicht mehr anrühren – es würde sie verraten, wenn es weiter so quietschte.
 
 Voll Verzweiflung ging Isabella zurück zur Tür und lauschte wieder.
 
 Der Kriminaldirektor sagte gerade: „Wie Sie sicher wissen, ist die Weltöffentlichkeit seit Jahren sehr besorgt wegen der wiederholten Kernwaffentests in Nordkorea. Trotz des intensiven Einsatzes von Geheimdienstagenten verschiedener Länder – vor allem aus den USA – weiß man bis heute nicht genau, wie viel waffenfähiges Plutonium und wie viele Atomsprengköpfe Nordkorea produziert hat. Das Friedensforschungsinstitut SIPRI schätzt die Anzahl auf zehn bis zwanzig. Auch die genaue Position der vorhandenen Atomsprengköpfe in Nordkorea ist bisher nicht bekannt. Das ist für die Sicherheit Deutschlands und anderer Länder eine nicht zu unterschätzende Gefahr, denn Nordkoreas Machthaber Kim Jong-un behauptet öffentlich, dass er bereit wäre, seine Atomwaffen auch einzusetzen. Vor ein paar Wochen kontaktierte ein nordkoreanischer Oberst heimlich einen Mitarbeiter des Bundesnachrichtendienstes vor Ort. Er bot ihm an, Deutschland Informationen über den Umfang und die genaue Position von Atomsprengköpfen in Nordkorea zu geben. Diese Informationen sind von unschätzbarem Wert für uns. Als Gegenleistung dafür will der Oberst Asyl in Deutschland und eine neue Identität, da er als Whistleblower natürlich befürchten muss, von Handlangern des dortigen Machthabers Kim Jong-un getötet zu werden. Es versteht sich von selbst, dass dieser Mann – sein Name lautet Li Yong-rim – hochqualifizierten Personenschutz benötigt. Der BND hat das LKA um Amtshilfe gebeten… Sie wurden ausgewählt, den nordkoreanischen Überläufer zu beschützen. Der BND hat bereits Pläne, wie Yong-rim das Land verlassen und nach Deutschland gelangen soll. Der Mann wird Nordkorea im Rahmen einer Dienstreise nach Russland verlassen. In Russland wird er abtauchen und unter falschem Namen – um den Pass kümmert sich der BND – nach Deutschland einreisen. Wenn alles läuft, wie geplant, startet sein Flug am übernächsten Donnerstag um 15.15 Uhr in Moskau. Um 18.30 Uhr trifft er am Münchner Flughafen ein. Hier übernehmen wir. Ich erkläre Ihnen jetzt Ihre Aufgaben…“
 
 Isabella wich zitternd von der Tür zurück: In was war sie da bloß hineingeraten? Die junge Frau verfluchte sich selbst. Wie hatte sie nur so dämlich sein können, ins LKA und in dieses Zimmer hineinzugehen? Hätte sie doch bloß auf David gehört und wäre nicht alleine hineingegangen! Nun saß sie hier in einem kleinen, dämmerigen Raum wie in einer Mausefalle.
 
 Und wenn sie nun einfach klopfte, die Tür aufmachte und hinüberging? Wenn sie sagen würde, es war ein Versehen und es täte ihr leid?
 
 Sie schüttelte den Kopf: Nein – jetzt war es zu spät. Das hätte sie ganz am Anfang machen müssen. Sie hätte zwar Ärger gekriegt, aber das wäre wohl nicht so schlimm gewesen. Jetzt dagegen… unmöglich!
 
 Es blieb ihr nichts anderes übrig als abzuwarten, bis die Leute den Konferenzraum verließen… und zu hoffen, dass sie das bald taten.

    
        6. Kapitel

     
 
 
 Isabella saß noch immer tatenlos im Nebenzimmer des Konferenzraumes und konnte nichts weiter tun als zuzuhören.
 
 Der Kriminaldirektor hatte seinen zwei oder drei Untergebenen ihre Aufgaben genauer erläutert. Den Stimmen nach schien auch eine Frau dabei zu sein.
 
 Isabella hatte fast alles mit angehört. Doch sie wurde immer nervöser. Es war schon Viertel vor neun. Die Schauspielschule hatte bereits begonnen, sie war nicht entschuldigt. Ihr Handy hatte Isa lautlos gestellt, falls das Sekretariat nachfragte, warum sie fehlte. Der wichtige Brief von David steckte immer noch in ihrem Rucksack. Und irgendwann schaute womöglich mal jemand in den Nebenraum!
 
 Gedankenverloren stand Isabella auf und sah sich um: Konnte sie sich hier nicht irgendwo verstecken? Ihr Blick fiel auf die Schränke an der Wand: Ob sie da hineinkriechen konnte? Leise schlich sie sich hinüber und öffnete die unteren Schränke: Sie waren alle voller Geschirr und hatten mehrere Unterteilungen – das ging nicht.
 
 Isabella schloss die Schranktüren wieder und ging nachdenklich zurück zur Tür - halb lauschend, halb überlegend, wo sie sich noch verstecken könnte. Sie hörte unterbewusst, wie der Kriminaldirektor meinte: „Könnten Sie uns etwas zu trinken holen, Herr Kemp?“
 
 Eine andere Stimme erwiderte: „Natürlich, gerne.“
 
 Gleichzeitig machte Isabella zwei Schritte auf das zu, was sie für einen Kühlschrank hielt.
 
 Doch plötzlich wurde ihr klar, was sie eben gehört hatte. Zugleich hörte sie Schritte. Sie fuhr zusammen: Er würde doch wohl nicht hierher…?
 
 In dem Moment, als sich die Tür öffnete und heller Lichtschein ins Zimmer fiel, fuhr Isabella herum. Stocksteif, vor Schreck erstarrt und geblendet stand sie da und alles Blut wich aus ihrem Gesicht, als der junge Polizist wie in Zeitlupe in der Tür erschien und sie sah.
 
 Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen, und sie starrten sich beide völlig überrascht an.
 
 Doch dann kam Leben in den Mann: „Was…?“
 
 Blitzschnell fuhr er mit seiner Hand ans Schulterhalfter, zog seine Waffe und richtete sie auf Isabella: „Keine Bewegung!“
 
 Scharf wie ein Messer durchschnitt seine Stimme die plötzlich entstandene Stille.
 
 Vor Entsetzen wie gelähmt konnte Isabella nur die Pistole anstarren. Sie war gar nicht fähig, sich zu rühren, selbst wenn sie es gewollt hätte.
 
 Ein Stuhl fiel um, als im Konferenzraum jemand aufsprang. Eilige Schritte näherten sich.
 
 Der Polizist bellte: „Hände hoch und umdrehen! Los!“
 
 Isabella zitterte am ganzen Körper und konnte kaum noch klar denken vor Angst.
 
 Der Mann wiederholte scharf: „Ich habe gesagt: Umdrehen!“
 
 Er unterstrich seinen Befehl, indem er seine Waffe entsicherte.
 
 Das weckte Isabella aus ihrer Erstarrung. Ihre Beine gehorchten ihr – wenn auch widerwillig – und sie drehte sich mit halb erhobenen Armen um, so dass sie an die Wand des Zimmers starrte.
 
 Zum Schatten des Polizisten in der Tür gesellte sich ein zweiter Schatten. Die Stimme des Kriminaldirektors erklang: „Was ist los? Was…?“ Der Mann verstummte, als er Isabella erblickte.
 
 Der junge Polizist antwortete mit eiskalter Stimme: „Eine Spionin. Sie hat gelauscht.“
 
 Isabella schauderte und verteidigte sich verzweifelt: „Nein, das stimmt nicht! Ich bin bloß aus Versehen…“
 
 Die Stimme versagte ihr. Sie wollte sich nach links umsehen.
 
 Der Kriminaldirektor reagierte und warnte: „Sie darf eure Gesichter nicht sehen!“
 
 Ein dritter Mann schlängelte sich gewandt an seinem Vorgesetzten vorbei, sprang vor, packte Isabella mit rechts am Rücken und stieß sie frontal gegen die Wand, wobei er mit seiner linken Hand ihr Gesicht so abdeckte, dass sie die Polizisten hinter ihr nicht sehen konnte: „An die Wand!“
 
 Isabellas rechte Gesichtshälfte prallte unangenehm fest gegen die kühle, harte Wand. Ihr entfuhr: „Au!“ Fest wurde ihr Körper an die Wand gedrückt. Auch die vierte Person war offenbar mitgekommen, denn gleich darauf wurde Isa von einer weiteren Hand gegen die Wand gepresst. Ihr rechtes Handgelenk wurde ergriffen und neben ihrem Kopf an der Wand fixiert. Eine neue Stimme – sie gehörte zu einer Frau - erklang: „Gib mir mal deine Krawatte!“
 
 „Hier.“
 
 Kurz darauf legte sich der Stoff einer Krawatte kühl und fest vor Isabellas Augen. Jemand band die provisorische Augenbinde hinten an ihrem Kopf zu. Isa bewegte ihren Kopf – aber die Krawatte saß.
 
 Der Mann links hinter ihr griff nach einem ihrer Rucksackträger, zog ihn ihr von der linken Schulter, packte dann Isabellas linkes Handgelenk und presste es gegen die Wand. Auch die Frau rechts hinter ihr gab nun kurz ihren rechten Arm frei, um ihr den Rucksack ganz abzunehmen.
 
 „Durchsuch den Rucksack!“, hörte Isa sie zu einem ihrer Kollegen sagen.
 
 Isabella wollte auffahren: „Nicht!“
 
 Die Briefe waren doch da drin! Die Briefe, die sie persönlich übergeben sollte!
 
 Von irgendwoher erwiderte eine kühle Stimme: „Doch!“
 
 Schon wurde sie wieder an Schulter und Handgelenk ergriffen und gegen die Wand gedrückt.
 
 Der Kriminaldirektor befahl: „Durchsucht sie! Dann nehmen wir sie gleich mal in die Mangel. Hat einer von Ihnen Handschellen hier?“
 
 „Nein.“ „Nein.“ „Dann holen Sie welche!“
 
 Der ganze Dialog spielte sich anonym ab, ohne Namen preiszugeben.
 
 „Ich werde Sie jetzt durchsuchen. Bleiben Sie ruhig stehen!“, befahl ihr die weibliche Stimme.
 
 Isabella spürte nun, wie zwei Hände mit geübten Bewegungen ihren Körper abtasteten. Widerstandslos ließ sie es über sich ergehen. Sie saß ziemlich tief in der Scheiße!
 
 „Okay, sie ist clean“, verkündete die weibliche Stimme.
 
 Daraufhin ließ der Druck gegen ihren Rücken nach. Der Mann, der sie die ganze Zeit gegen die Wand gedrückt hatte, packte sie nun am linken Arm und zog sie von der Wand weg, mit sich mit.
 
 Isabella taumelte leicht – sie sah doch nichts. Reflexartig griff sie mit der freien Hand nach der störenden Augenbinde, aber da ergriff jemand auch diesen Arm und zog die Hand unsanft vom Kopf weg. Auf Socken zogen die beiden sie vorwärts, in den helleren Konferenzraum. Isabella musste stolpernd mitgehen. Plötzlich drückten sie Isabella nach unten auf einen Stuhl und hielten sie dort fest.
 
 „Soll ich die Haussicherheit benachrichtigen?“, fragte einer der Polizisten.
 
 „Ja, aber warten Sie noch ein paar Minuten. Die Haussicherheit kann sie sich später vorknöpfen. Nun habe ich erst einmal ein paar ganz spezielle Fragen an das Fräulein!“, antwortete der Kriminaldirektor.
 
 Eine Gänsehaut lief ihr den Rücken hinunter, sie war den Tränen nahe.
 
 Jemand betrat den Raum: „Die Handschellen.“
 
 „Danke!“
 
 Isabellas Bewacher zogen ihr die Arme nun nach hinten, um die Stuhllehne herum, und kaltes Metall griff unnachgiebig fest nach ihren Handgelenken. Kurz darauf ließen sie Isabella los, aber sie konnte nicht aufstehen, weil sie mit den Handschellen an den Stuhl gefesselt war. Unbehaglich bewegte sie die Hände.
 
 Plötzlich ertönte direkt neben ihrem Ohr die drohende Stimme des Kriminaldirektors: „Sie haben uns also belauscht. Seit wann?“
 
 Isabella zuckte zusammen. Was sollte sie nun tun? Ehrlich sein und hoffen, dass sie gnädig mit ihr waren? Oder versuchen, alles zu leugnen?
 
 Sie entschied sich für Ehrlichkeit und antwortete leise und ängstlich: „Seit Sie hier drinnen waren. Aber ich habe gar nicht alles gehört. Und ich wollte auch niemanden belauschen. Ich wollte bloß einen Brief abgeben… für Herrn Amper! Das ist dringend!“
 
 Eine Stimme verkündete aus dem Hintergrund: „In ihrem Rucksack ist tatsächlich ein verschlossener Brief, aber ohne Adressat darauf! Soll ich ihn öffnen?“
 
 Isabella wollte aufspringen, aber ihre Fesseln hinderten sie daran, und eine Hand legte sich warnend auf ihre Schulter: „Nein! Ich soll ihn persönlich übergeben!“
 
 Der Kriminaldirektor überlegte und meinte nach einer kurzen Pause: „Warten Sie! Gibt es beim LKA einen Herrn Amper?“
 
 Jemand meinte: „Ja, ich glaube schon – aber der arbeitet in einem ganz anderen Teil des Gebäudes.“
 
 Der Kriminaldirektor forderte Isabella sarkastisch auf: „Können Sie mir dann bitte erklären, was Sie in diesen Raum geführt hat?“
 
 Isabella erklärte mit bebender Stimme: „Der Mann, von dem ich diesen Brief bekommen habe, hat gesagt, Herr Amper arbeite hier im Zimmer 314. Naja, und deswegen habe ich hier hereingeschaut…“
 
 Schneidend unterbrach der Kriminaldirektor sie: „Das hier ist aber nicht Zimmer 314, sondern I 314! Zimmer 314 ist im Gebäude nebenan!“
 
 Isabella verstummte ein paar Sekunden verdutzt: „Was? Aber… ich dachte, das wäre 314.“
 
 „Leider falsch gedacht!“ Er wandte sich an jemand anderen: „Prüfen Sie nach, ob ihre Angaben stimmen!“
 
 „Wird gemacht!“ Der Beauftragte setzte sich offenbar an einen Laptop. Isa hörte das Klacken der Tastatur.
 
 Der Kriminaldirektor fragte weiter: „Wer hat Sie hierhergeschickt?“
 
 Isabella wandte ihm den Kopf zu, auch wenn sie ihn nicht sehen konnte, und antwortete: „David Wolf. Er arbeitet hier… und er ist mein Freund. Ich wollte wirklich bloß diesen Brief abgeben!“
 
 Langsam wiederholte der Kriminaldirektor: „Also, damit ich das richtig verstehe: Ihr Freund ist Ermittler hier beim LKA? Welche Abteilung?“
 
 Isa antwortete: „Staatsschutz.“
 
 Der Kriminaldirektor hakte nach: „Okay, aber… wie sind Sie überhaupt hier hereingekommen?“
 
 Kleinlaut antwortete Isa: „Ähm… Ich habe den Dienstausweis meines Freundes benutzt.“
 
 „Wie bitte?“, fragte der Kriminaldirektor in beißendem Tonfall. „Wie kommen Sie an den Dienstausweis Ihres Freundes?“
 
 Plötzlich ertönte ein alarmierter Ausruf, und dann verkündete eine der Männerstimmen ernst: „Kriminaldirektor – sie hat eine Waffe im Rucksack!“
 
 „Was? Das kann nicht wahr sein!“, entgegnete der Kriminaldirektor scharf. Was kam noch?
 
 Nervös setzte Isa zu einer Erklärung an: „Ja, ähm… das ist wohl Davids Waffe, nehme ich an. Sie war in dem großen Umschlag.“
 
 „Aha. Und was macht die Waffe Ihres Freundes jetzt in Ihrem Rucksack, wenn ich fragen darf?“, hakte der Kriminaldirektor mit ironischer Schärfe nach.
 
 Isa schluckte und erklärte: „Mein Freund ist im Moment in einer nicht offenen Ermittlung. Heute Morgen rief er mich plötzlich an, ich solle zwei Umschläge im Wald suchen und an Herrn Amper übergeben – sofort! Einer der Umschläge ist mir später heruntergefallen und aufgeplatzt – darin war die Waffe. Ich wusste nichts davon! Kann ich jetzt bitte den Brief an Herrn Amper übergeben? Er ist Davids Führer. Es ist wirklich dringend! Ich glaube, dass David in Gefahr ist! Vielleicht hängt seine Sicherheit davon ab, dass Herr Amper schnellstmöglich diesen Brief bekommt.“
 
 Der Kriminaldirektor dachte kurz nach und fragte dann: „Wieso sind Sie überhaupt in dieses Zimmer hineingegangen, nachdem doch wohl offensichtlich war, dass hier kein Herr Amper arbeitet?“
 
 Zögernd und unsicher antwortete Isabella: „Ich dachte, vielleicht steht hier irgendwo, wo ich ihn finden kann. Und dann kamen Sie. Da bin ich ins Nebenzimmer geflüchtet.“
 
 „Und warum sind Sie nicht sofort wieder herausgekommen, als Sie hörten, dass wir hier eine wichtige Besprechung haben?“
 
 Isabella ließ den Kopf hängen und sagte verzweifelt: „Das frage ich mich auch. Aber… ich habe mich einfach nicht getraut! Ich hatte Angst, was dann passieren würde.“
 
 „Jedenfalls wäre mit Sicherheit weniger passiert als so!“
 
 „Ja, das schon…“
 
 Der Kriminaldirektor meinte zu Isa: „Ob ich Ihnen nun glaube oder nicht – sowohl Sie als auch wir haben jetzt ein Problem! Ihnen ist doch wohl klar, dass Sie jetzt nicht so ohne Weiteres wieder heimgehen können?“
 
 Eigentlich war das Isabella nicht ganz klar: „Aber ich…“
 
 Da klopfte es energisch an der Tür.
 
 Isabella verstummte.
 
 Jemand ging zur Tür und öffnete sie: „Ja?“
 
 An der Tür standen zwei Männer: „Guten Morgen – Haussicherheit. Haben Sie uns benachrichtigt, dass eine junge Frau sich unberechtigt im Gebäude aufhält?“
 
 Isabella wäre am liebsten im Boden versunken. Das hatte ihr gerade noch gefehlt!
 
 Der Beamte, der die Tür geöffnet hatte, meinte grimmig: „Ja. Wir haben sie erwischt, als sie uns vom Nebenraum aus belauscht hat. Hier ist ihr Ausweis.“
 
 Eine scharfe Stimme sprach sie daraufhin an: „Frau Isabella Caspari!“
 
 Isabellas Kopf fuhr herum, und sie erwiderte unsicher: „Ja?“
 
 „Es würde uns sehr interessieren, wie Sie unberechtigt ins LKA hineingekommen sind. Ihnen ist hoffentlich klar, dass Sie eine Anzeige wegen Hausfriedensbruchs erwartet!“
 
 „Ähm… nein. Ich habe vorher nicht darüber nachgedacht“, brachte Isa kleinlaut hervor.
 
 Die Stimme des Generals ergänzte grimmig: „Nicht nur das. In ihrem Rucksack befand sich eine Waffe. Es geht hier also auch noch um einen Verstoß gegen das Waffengesetz – Führen einer Waffe ohne Erlaubnis!“
 
 Isabella verwünschte den Mann. Mit erstickter Stimme brachte sie hervor: „Das mit der Waffe habe ich Ihnen doch erklärt! Was hätte ich denn tun sollen? Damit zum Pförtner marschieren und sie da abgeben?“ Eine Träne floss aus ihren geschlossenen Augen und wurde sofort von der Augenbinde aufgesogen.
 
 Der Kriminaldirektor räusperte sich leicht amüsiert: „Naja, das hätte sicher auch für Irritationen gesorgt. Aber mitsamt Waffe ins LKA zu marschieren war jedenfalls auch keine gute Idee!“
 
 An die Männer von der Haussicherheit gewandt sagte er nun ernst: „Wir hatten hier eine streng geheime Besprechung – und die hat Frau Caspari belauscht! Ich denke, wir sollten schnellstens eine Krisensitzung abhalten - und uns überlegen, was mit ihr nun geschehen soll!“
 
 Isabella bekam eine Gänsehaut. Sie hatte das Gefühl, dass nun alle sie anstarrten. Die behandelten sie wie ein Objekt! Was sie dabei fühlte, daran schien keiner zu denken. Wieder war sie den Tränen nahe.
 
 Mit zitternder Stimme verteidigte sie sich: „He – ich wollte ja gar nicht „spionieren“, sondern bloß den Brief abgeben und dann wieder gehen. Das müssen Sie mir glauben! Es ist halt nur alles ganz anders gekommen, als ich das wollte… Tut mir leid!“
 
 Es kehrte Stille ein.
 
 Schließlich erklang die Stimme des Kriminaldirektors, die Isabella mittlerweile kannte, streng: „Frau Caspari, haben Sie jemandem gesagt, wohin Sie gehen?“
 
 Was sollte das denn nun?
 
 Nach einer kurzen Pause antwortete sie: „Nein – warum?“
 
 Er ging nicht darauf ein, sondern fragte weiter: „Ist Ihnen jemand hierher gefolgt?“
 
 Wenn Isabella es gekonnt hätte, hätte sie ihn nun entgeistert angestarrt. So drehte sie nur ihr erstauntes Gesicht in seine Richtung: „Warum sollte mir jemand folgen?“
 
 „Beantworten Sie meine Frage!“, beharrte er.
 
 Sie schüttelte hilflos den Kopf: „Nein, also… ich weiß es nicht! Ich habe nicht darauf geachtet.“
 
 „Hmm… Wie alt sind Sie überhaupt?“, wollte er wissen.
 
 „Ich bin zwanzig“, erwiderte Isabella leise.
 
 „Vorstrafen?“
 
 „Nein!“, wollte sie entrüstet entgegnen – doch das stimmte ja nicht.
 
 „Ähm…“ Sie zögerte und wurde rot. Konnten die das wissen?
 
 „Naja“, sagte sie kleinlaut, „vor drei Monaten habe ich eine Geldstrafe und ein paar Sozialstunden bekommen.“
 
 „Weswegen?“, hakte der Kriminaldirektor nach.
 
 Isa zögerte.
 
 Der Kriminaldirektor polterte: „Raus damit! Wir kriegen es ja sowieso raus, wenn wir den Computer befragen.“
 
 Die junge Frau wurde noch etwas röter: „Wegen Nötigung und Widerstandes gegen Vollstreckungsbeamte.“
 
 Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.
 
 „Okay – dann bleiben die Handschellen auf jeden Fall dran“, meinte der Kriminaldirektor trocken.
 
 Nach einer kurzen Denkpause wandte er sich an die Männer von der Haussicherheit: „Bringen Sie sie erstmal in ein Büro und haben Sie ein Auge auf sie! Seien Sie vorsichtig! Man weiß ja nie… Nach der Besprechung bekommen Sie Bescheid, was zu tun ist.“
 
 Isabella protestierte schwach: „Wie lange wollen Sie mich denn hier festhalten? Ich muss zur Schauspielschule – und um 16 Uhr Englisch-Nachhilfe geben!“
 
 Es passte nicht hierher, aber es musste gesagt werden – sie konnte ihren Nachhilfeschüler Yannick doch nicht einfach sitzen lassen!
 
 Nach kurzer Überlegung meinte der Kriminaldirektor: „Lassen Sie sich von der jungen Frau Namen und Telefonnummer der Schauspielschule und des Nachhilfeschülers geben und sagen Sie beides ab! Ihnen wird schon was einfallen.“
 
 Dann wandte er sich wieder an Isabella: „Haben Sie heute noch andere Termine?“
 
 Sie schüttelte kraftlos den Kopf.
 
 Das klang nicht gut. Musste sie jetzt den ganzen Tag hierbleiben?
 
 „Gut, dann ab!“, befahl der Kriminaldirektor.
 
 Kurz darauf packten kräftige Hände sie an Handgelenken und Oberarmen und zogen sie vom Stuhl hoch, ohne ihr die Handschellen abnehmen zu müssen. Es war nicht gerade sehr angenehm, aber sie biss die Zähne zusammen, denn sie hatte noch etwas auf dem Herzen – ihren „Auftrag“: „Warten Sie – was ist denn nun mit dem Brief, den ich Herrn Amper geben soll?“
 
 Der Kriminaldirektor seufzte und sagte zu einem ihrer Bewacher: „Nehmen Sie ihren Rucksack mit. Wir haben ihn durchsucht und eine Waffe sichergestellt. Das ist jetzt okay. Frau Caspari haben wir auch durchsucht. Ich benachrichtige Herrn Amper. Sie kann ihm den Brief dann in seinem Büro übergeben – aber bleiben Sie dabei!“
 
 „In Ordnung“, ertönte neben ihr eine tiefe Stimme.
 
 Dann begannen die zwei Männer sie an den Armen vorwärtszuziehen – doch schon nach zwei Schritten fiel Isabella noch etwas ein und sie bremste: „Halt! Meine Schuhe!“
 
 Auf dem glatten Boden rutschte sie in den Socken.
 
 Die Männer hielten an. Vermutlich starrten nun alle auf ihre Füße. Irgendwoher hörte sie unterdrücktes Lachen.
 
 Eine Stimme meinte: „Die stehen drüben im Nebenraum.“
 
 Der Kriminaldirektor wies an: „Holen Sie sie!“
 
 Dann kam er noch einmal näher zu Isabella und bohrte: „Warum haben Sie ihre Schuhe überhaupt ausgezogen, wenn Sie uns doch gar nicht belauschen wollten?“
 
 Isabella wurde rot: „Das habe ich doch eigentlich schon gesagt: Erwischen lassen wollte ich mich halt auch nicht. Ich hatte Angst, was dann passiert.“
 
 Jemand griff nach ihrem Fußgelenk. Isabella verstand, hob den Fuß und schlüpfte nach kurzem Tasten in den leichten Schuh.
 
 Als sie beide Schuhe trug, wiederholte der Kriminaldirektor knapp: „Ab! Und wir fangen gleich an zu beraten.“
 
 Der Zug an Isabellas Armen verstärkte sich wieder. Sie ließ sich vorwärts ziehen. Kurz darauf schloss sich eine Tür hinter ihnen. Sie war alleine mit den zwei Leuten von der Haussicherheit auf dem Gang.
 
 Nachdem sie eine Minute lang schweigend gegangen waren und Isabella sich dabei ständig unsicher vorwärtstastete, bat sie: „Könnten Sie mir nicht die Augenbinde abnehmen? Das ist ein verdammt ungutes Gefühl, nicht zu wissen, wohin man beim nächsten Schritt tritt.“
 
 Von links ertönte eine Stimme: „Eigentlich spricht nichts dagegen. Sehen wird sie uns sowieso noch.“
 
 Von rechts kam darauf die Antwort: „Richtig, aber gedulden Sie sich noch einen kleinen Moment! Wir sind gleich da.“
 
 Isabella schwieg. Kurz darauf zogen die Männer sie um eine Ecke. 
 
 Nun spürte Isabella, wie ihr rechter Arm losgelassen und der Krawattenknoten an ihrem Hinterkopf gelöst wurde. Dann senkte sich endlich der Stoff, der sie für eine gefühlte halbe Stunde in das schwarze Reich der Dunkelheit verbannt hatte. Erleichtert atmete sie auf, als er über ihre Nase herabrutschte und dann ganz weg war. Blinzelnd öffnete sie die Augen, von der plötzlichen Helligkeit geblendet. Mit leicht schmerzenden Augen sah Isabella sich um: Vor ihnen lag ein offenbar nicht genutztes Büro.
 
 Nun fasste der Mann sie wieder am rechten Arm und zog sie vorwärts. Isabella musterte ihn verstohlen: Er überragte sie um einen ganzen Kopf. Sie fühlte sich sehr klein neben ihm.
 
 Ihre Wächter führten Isabella in das karg möblierte Büro. Der Größere mit der tiefen Stimme nahm ihr nun die Handschellen ab und sagte: „Verhalten Sie sich ruhig! Wir bringen Sie dann zu Herrn Amper.“
 
 Mit einem durchdringenden Blick verstärkte er seine Mahnung.

    
        7. Kapitel

     
 
 
 Tief aufseufzend ließ Isabella sich auf einen Stuhl fallen und rieb sich die Handgelenke, in deren Haut die Handschellen rote Druckspuren hinterlassen hatten.
 
 In was für eine verrückte Geschichte war sie da nur wieder hineingeraten? Was heute Morgen als ganz normaler Tag begonnen hatte, war jetzt zum absoluten Chaos geworden. Isabella musste an ihren Freund David denken, der ihr den Auftrag gegeben hatte, den Brief hier abzugeben. Tränen stiegen ihr in die Augen.
 
 Ein Telefon klingelte. Einer der beiden Männer von der Haussicherheit sprach kurz: „In Ordnung, wir bringen sie hin.“
 
 Dann forderte er Isa auf: „Kommen Sie – und nehmen Sie die Briefe mit!“
 
 Die beiden ergriffen Isa an den Armen und führten sie wiederum durch etliche Gänge bis zum Büro von Herrn Amper – genau das Büro, das Isa zuvor so verzweifelt gesucht hatte. Sie versuchte, sich den Weg zu merken – und warf einen Blick auf die Zimmernummer: 314. So wie David es ihr gesagt hatte.
 
 Sobald ihre Wächter an die Tür geklopft hatten, rief jemand: „Herein!“
 
 Daraufhin führten die beiden sie in das Büro. Ein etwa vierzigjähriger Herr mit kurz geschnittenen braunen Haaren, randloser Brille und dunklem Anzug saß auf einem Drehstuhl am Schreibtisch und musterte die junge Frau. Er schien vorher informiert worden zu sein, denn er begrüßte sie mit den Worten: „Guten Tag. Ich bin Wilhelm Amper. Sie haben einen Brief für mich von…?“
 
 Isabella ergänzte: „Von David Wolf.“
 
 Er nickte ihr aufmunternd zu, zeigte sonst aber keine Reaktion.
 
 Isabella öffnete ihren Rucksack und zog die Briefe heraus.
 
 „Dürfte ich Ihren Ausweis sehen?“, bat sie fest.
 
 Der eine Mann von der Haussicherheit hob die Augenbrauen, aber Herr Amper nickte und zeigte ihr seinen Dienstausweis. Isabella begutachtete diesen und überreichte ihm dann die beiden Briefumschläge. Der große Umschlag war nun, da die Waffe nicht mehr darin war, deutlich leichter und dünner.
 
 Herr Amper öffnete den kleinen Umschlag, zog einen Bogen Papier heraus und las. Dabei drehte er sich so, dass weder der Sicherheitsmann noch Isabella die Schrift sehen konnten.
 
 Gespannt wartete sie auf seine Reaktion, doch sein Gesicht zeigte kaum eine Regung.
 
 Schließlich sah er nochmals in den Umschlag hinein und entnahm diesem mit zufriedenem Nicken einen USB-Stick. Dann faltete er den Brief wieder zusammen und steckte beides zurück in das Kuvert. Nachdem er auch einen Blick in den großen Umschlag geworfen hatte, fragte er Isabella: „Sie sind also nur deshalb hergekommen, um mir diese Umschläge zu übergeben?“
 
 Sie bejahte und versuchte, aus seiner Miene etwas abzulesen.
 
 Er erhob sich und meinte: „Gut, vielen Dank dafür! Kriminalkommissar Wolf hat gute Arbeit geleistet, scheint aber nun zu befürchten, dass seine Tarnidentität aufgeflogen ist, sonst hätte er nicht so gehandelt. Ich muss jetzt einige Dinge erledigen und werde auch mit dem Kriminaldirektor über Sie sprechen. Wenn wir unsere Entscheidung gefällt haben, bekommen Sie Bescheid. Solange warten Sie! Auf Wiedersehen.“
 
 Rasch rief Isa: „Warten Sie! Können Sie Kontakt mit David aufnehmen? Ich möchte wissen, ob er okay ist.“
 
 „Ich werde es versuchen. Sie werden es erfahren, wenn ich ihn erreicht habe“, versprach er.
 
 Die Sicherheitsmänner griffen wieder nach Isabellas Armen, zogen sie aus Herrn Ampers Büro und führten sie zurück in das karge, leere Büro, in dem sie schon zuvor gesessen hatte. Nun musste sie wieder dort ausharren, bewacht von den beiden Männern der Haussicherheit – nachdenklich und in Sorge um David.
 
 
 
 
 15 Minuten später klopfte Herr Amper an die Tür des verhängnisvollen Konferenzraumes. Nach dem „Herein!“ betrat er den Raum, stellte sich vor und setzte sich zu dem Kriminaldirektor und den drei Polizisten.
 
 „Nun?“, fragte der Kriminaldirektor.
 
 Herr Amper runzelte die Stirn und berichtete: „Mein Ermittler, Kriminalkommissar David Wolf, scheint in Schwierigkeiten zu sein. Ich möchte momentan nicht näher darauf eingehen. Je weniger Sie wissen, desto besser. Leider erreiche ich ihn momentan auch nicht. Jedenfalls scheint er in seiner Notlage auf seine Freundin, Frau Caspari, zurückgegriffen zu haben. David schreibt in dem Brief, dass sie vertrauenswürdig ist und ich ihr gegebenenfalls eine Rückantwort mit Anweisungen mitgeben kann.“
 
 Er machte eine Pause: „Zu welchem Ergebnis sind Sie in der Zwischenzeit gekommen?“
 
 Der Kriminaldirektor räusperte sich: „Naja. Es gibt eigentlich nur zwei Möglichkeiten: Entweder wir ziehen Frau Caspari präventiv mehrere Wochen lang aus dem Verkehr – oder wir lassen sie laufen. Beides ist problematisch: Um sie wochenlang festzuhalten brauchen wir natürlich einen richterlichen Beschluss, und eine solche Maßnahme stößt bei ihr sicher auf Widerstand. Lassen wir sie laufen, kann sie ausplaudern, was sie gehört hat. Ich habe jemanden beauftragt, ihre Lebenssituation zu überprüfen. Die Ergebnisse sollten bald da sein.“
 
 Tatsächlich ging zehn Minuten später, nach weiterer Beratung, die Tür auf. Ein junger Mann reichte einen Zettel herein und verschwand dann wieder.
 
 Der Kriminaldirektor las vor: „Isabella Caspari, geboren am 14. Mai, zurzeit 20 Jahre alt, ledig, eine Vorstrafe, nicht geheimdienstlich bekannt. Wohnt in einem Einfamilienhaus in der Kemnatenstraße in München. Ihre Eltern wohnen in Karlsruhe und haben ihr das Haus hier, das ursprünglich den Großeltern gehörte, während des Studiums zur Verfügung gestellt. Stabile Lebensverhältnisse: macht eine Schauspielausbildung an der München Film Akademie, hat einen Job als Kellnerin beim Backstage Werk München und ist in mehreren Vereinen Mitglied.“
 
 Er sah auf: „Demnach besteht wohl keine Fluchtgefahr. Trotzdem – gerne ließe ich sie nicht laufen.“
 
 Herr Amper meinte: „Nein, aber dennoch würde ich mich dafür entscheiden.“
 
 Er sah den Kriminaldirektor an: „Sie festzuhalten wäre eine ziemlich drastische Maßnahme. Dazu kommt ihre Beziehung zu David, die sie sicher nicht aufs Spiel setzen will. Vermutlich hat sie von Ihrem Gespräch vieles gar nicht verstanden und behalten. Ich würde vorschlagen: Lassen Sie die junge Frau laufen, wenn sie uns eine Verschwiegenheitserklärung unterschreibt, nicht über das heute Gehörte zu sprechen. Außerdem könnten wir sie observieren lassen, wenn Sie das für sinnvoll halten. Auch ihr Telefon und ihr Handy können wir in den nächsten Wochen zur Sicherheit abhören bzw. überwachen lassen.“
 
 Die Männer berieten noch eine Weile. Dann kamen sie überein, es so zu machen, wie Herr Amper vorgeschlagen hatte. Der Kriminaldirektor beantragte einen richterlichen Beschluss für die Telekommunikationsüberwachung sowie für eine Observierung.
 
 
 
 
 Isabella musste eine ganze Weile warten. Als ihr Magen vor Hunger knurrte, aß sie ihre Brotzeit, die sie sich eigentlich für die Schauspielschule eingepackt hatte. Dann zog sie das dicke Manuskript hervor, aus dem sie zurzeit einige Szenen übten. Schließlich kannte sie die ganze Story und wusste den Text, den sie lernen sollte, in- und auswendig.
 
 Gegen 16.30 Uhr klopfte jemand an die Bürotür. Endlich!
 
 Herr Amper trat ein.
 
 Isabella saß auf dem Stuhl und sah ihn erwartungsvoll an, doch er umrundete wortlos den leeren Schreibtisch und setzte sich ihr gegenüber. Verunsichert wartete sie, was nun geschehen würde.
 
 Mit ruhiger Stimme verkündete er: „Frau Caspari, wir haben eine Entscheidung getroffen.“
 
 Sie machte ängstlich fragend: „Aha? Und… welche?“
 
 Er fuhr fort: „Da der Absender des Briefes Sie für vertrauenswürdig hält, werden wir Sie freilassen“, – sie lächelte, „…wenn Sie eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben, mit niemandem über das zu reden, was Sie heute im Konferenzraum mit angehört haben.“
 
 Isabella wurde wieder ernster: „Ja, in Ordnung.“
 
 Herr Amper schob ein Blatt Papier über den Schreibtisch, auf dem sie ihren Namen, ihr Geburtsdatum sowie ihre Adresse eintragen musste und auf dem sie versicherte, das heute Gehörte niemandem mitzuteilen, da dies sonst eine strafrechtliche Verfolgung nach sich ziehen könnte.
 
 Sie unterschrieb das Verlangte.
 
 Danach erklärte Davids „Führer“ streng: „Momentan kommen Sie mit einer Anzeige wegen Hausfriedensbruchs sowie Verstoßes gegen das Waffengesetz davon. Wenn Sie ihre Verschwiegenheitserklärung brechen sollten, hätte das aber ernsthafte Konsequenzen für Sie! Wir würden Sie sofort festnehmen, und dann kämen Sie nicht mehr so schnell auf freien Fuß. Dann würden wir nämlich Anzeige gegen Sie erstatten wegen Spionage und Landesverrat. Haben Sie das verstanden?“
 
 Isabella nickte beklommen.
 
 Herr Amper wandte sich an die Leute von der Haussicherheit: „Okay, Sie können sie freilassen.“
 
 Isabella schaltete sich nochmals ein: „Moment! Was ist mit David? Haben Sie ihn erreicht? Geht es ihm gut?“
 
 Bedauernd antwortete er: „Tut mir leid, aber ich konnte keinen Kontakt zu Ihrem Freund aufnehmen. Wir müssen abwarten. Auf Wiedersehen! Denken Sie an Ihre Verschwiegenheitspflicht!“
 
 Er nickte ihr zu und verließ das Büro.
 
 Die Sicherheitsleute ergriffen Isabella nun wieder an den Armen und führten sie aus dem Büro. Wieder ging es durch lange Gänge und über einige Treppen nach unten. Bei der Glastür, hinter welcher der Ausgang lag, stoppten sie. Unangenehm berührt blickte Isabella zu Boden. Auf einen Wink der beiden Sicherheitsleute hin öffnete sich die Tür für Isabella. Mit großer Erleichterung ging sie hindurch.
 
 Noch ein schnelles „Wiedersehen!“, das sie sich aber nicht wünschte, dann stand sie draußen auf der Straße und atmete tief durch: Gott sei Dank! Sie war wieder draußen! Wieder frei!

    
        8. Kapitel

     
 
 
 Der Münchner Feierabendverkehr rauschte an Isabella vorbei. Es roch nach Abgasen, doch die Sonne schien noch und beleuchtete das emsige Treiben in der bayerischen Landeshauptstadt.
 
 Isabella schritt weit aus, in Gedanken versunken. Jetzt hatte sie also Davids Auftrag erfüllt und den Brief übergeben… und als Dank dafür eine Anzeige wegen Hausfriedensbruchs am Hals! Aber sie wusste immer noch nicht, was mit David los war. Wo war er? Ging es ihm gut? Hoffentlich meldete er sich bald wohlbehalten bei ihr!
 
 Erst bei der dritten Trambahnhaltestelle war sie innerlich ruhig genug, um auf die Linie 16 zu warten. Die kam schnell, war aber – wie immer um diese Zeit – vollgestopft mit Menschen. Isabella war sehr erleichtert, als sie diese nach zehn Minuten wieder verlassen konnte. Nun musste sie noch einmal umsteigen. Mit dem Bus 51 erreichte sie nach wenigen Minuten die Straße, in der sie wohnte.
 
 Isa war ein richtiger Glückspilz, wie ihre beste Freundin Carina fand, denn sie durfte in einem kleinen Häuschen direkt am südöstlichen Rand des Nymphenburger Parks wohnen. Das spitzgieblige Haus war ein Überbleibsel aus alten Zeiten. Es war vor langer Zeit von ihren Großeltern erworben worden. Das buttergelb angestrichene, zum Teil mit Efeu berankte Häuschen stand inmitten von prachtvollen Villen und inzwischen oft aufwändig renovierten großen Einfamilienhäusern. Hier ein Haus neu zu kaufen konnte sich kaum jemand leisten. Isabellas Eltern hatten die großzügigen Kaufangebote etlicher Immobilienmakler bisher ausgeschlagen. Gelegentlich kamen ihre Eltern ebenfalls hierher, ansonsten wohnte Isa alleine in dem alten, freundlich-warm wirkenden Haus. Von hier aus waren es nur ein paar Schritte, dann war sie im Nymphenburger Park und konnte im Wald und auf den Wiesen spazieren gehen oder joggen.
 
 Der einzige Nachteil war der lange Weg, den sie zu ihrer Schauspielschule zurücklegen musste, denn die München Film Akademie lag mehr oder weniger am anderen Ende von München, in Unterhaching. Isa überlegte gelegentlich, ob sie sich für das nächste Jahr an einer anderen Schauspielschule bewerben sollte, war aber noch unschlüssig.
 
 Vor dem Haus kam Isa ihre Nachbarin samt ihren zwei kleinen Kindern und einer noch leeren Einkaufstasche entgegen.
 
 Isabella lächelte: „Grüß Gott, Frau Brenner. Hallo Tommy, hallo Lisa!“
 
 Frau Brenner grüßte freundlich zurück, und die vierjährige Lisa hüpfte freudig in Isabellas Arme: „Hallo Isa! Was machst du jetzt?“
 
 Die lachte: „Ich gehe nach Hause und ruhe mich aus.“
 
 „Warum?“, fragte Lisa zutraulich, und ohne ihre Antwort abzuwarten, fragte sie weiter: „Kommst du später mit mir spielen?“
 
 „Mal sehen“, antwortete Isabella ausweichend.
 
 Als die Drei weiterzogen, sah sie ihnen lächelnd nach: Süß, die beiden Kleinen! Isabella mochte sie sehr gerne und war schon öfter als Babysitterin bei ihnen gewesen.
 
 Mit einem Lächeln im Herzen bog sie in ihren Vorgarten ein und suchte vor der Haustür kurz nach ihrem Schlüssel. Dann sperrte sie auf und trat in den Flur ein.
 
 Als sie die Tür hinter sich schloss, glaubte sie ein Geräusch zu hören. Wahrscheinlich ihr Kanarienvogel, der sich freute, dass sie nach Hause kam. Isabella ließ ihren Rucksack in der Diele auf den Boden gleiten, öffnete die Dielentür, betrat beschwingt das Wohnzimmer… und erstarrte!
 
 Ein Paar Beine sah hinter der ins Zimmer hineinragenden Trennwand hervor.

    
        9. Kapitel

     
 
 
 Das Lächeln gefror ihr auf den Lippen.
 
 Isabella schluckte, rührte sich nicht: „Hallo?“
 
 Keine Antwort. Keine Bewegung.
 
 Die liegenden Beine blieben regungslos.
 
 Es waren Männerbeine in braunen Halbschuhen und langen Blue Jeans. Bis auf Höhe der Oberschenkel waren sie sichtbar.
 
 Was war da los? Wer war das?
 
 Isabella gab sich einen Ruck, ging mit ein paar großen Schritten darauf zu und um die Ecke, bis sie alles sah.
 
 Es war David, der da bäuchlings auf dem Boden lag, das Gesicht zur Seite gedreht, und sich nicht rührte! Seine Jacke war hinten blutbefleckt. Die Kleidung, die er trug, war ihr unbekannt.
 
 Voller Angst stürzte Isabella zu ihm hin und rüttelte ihn an der linken Schulter: „David? David!“
 
 Keine Reaktion.
 
 Hektisch packte Isabella ihn an der Schulter, drehte ihn um auf den Rücken, um seine Atmung zu kontrollieren – und schrak zurück, schrie auf und schlug die Hände vor den Mund: „Ahh!“
 
 Das ganze Hemd war voller Blut! Woher? Nach kaum merklichem Zögern riss sie seine oberen beiden Hemdknöpfe auf… und da sah sie es: In seiner Brust klaffte ein Loch, eine Wunde! Auch der Boden, wo er gelegen hatte war voller Blut.
 
 Isabella drückte sich die Hand auf den Mund, versuchte, sich zu beherrschen. Es kroch ihr eiskalt den Rücken herunter.
 
 Er war so blass, so ruhig…
 
 Ihre Hand war mit einem Mal ganz kalt, als sie sie hob, um ihm am Handgelenk den Puls zu fühlen.
 
 Nichts.
 
 Ihr Herz raste. Er war so kalt… Er war tot!
 
 Sie stöhnte auf, wich zitternd vor Entsetzen zurück.
 
 Er war tot!
 
 Tränen schossen ihr in die Augen. Wie erstarrt blickte sie auf ihren Freund hinab. Neben David lag ihr schnurloses Telefon – blutbefleckt. Wahrscheinlich hatte er Hilfe rufen wollen – doch offenbar war ihm das Telefon aus der Hand gefallen, bevor er telefonieren konnte.
 
 Sie musste den Notruf wählen!
 
 Gerade als sie nach dem Telefon greifen wollte, fiel ihr etwas ins Auge: Etwas lugte aus Davids rechter Jackentasche hervor. Ein buntes Papier. Wahrscheinlich war es herausgerutscht, als sie David umgedreht hatte.
 
 Wie ferngesteuert streckte Isabella ihre Hand danach aus und zog es aus der Jackentasche.
 
 Da knackste und scharrte hinter ihr etwas laut und deutlich.
 
 Das war nicht ihr Kanarienvogel!
 
 Isabella erstarrte, sah sich ganz langsam um… und plötzlich sah sie in der Glastür ihres Schranks ein Paar Augen – menschliche Augen – und ein erschreckendes Gesicht, das sich darin spiegelte.
 
 Sie schrie gellend auf, sprang blitzartig hoch und flüchtete zur Diele, so schnell sie konnte. Hinter sich hörte sie nun noch mehr Geräusche. Panik überflutete sie. Eine Stimme rief etwas, dann knallte es zweimal leise, doch Isabella hörte es kaum, denn in ihren Ohren rauschte das Blut. Mit rasendem Herzen riss sie die Haustür auf, schlug sie hinter sich zu und sprintete weiter. Tränen verwischten ihr Sichtfeld. Sie rannte keuchend, panisch die Straße entlang, kaum wissend, was sie tat. Da vorne kam ein Bus. Nur weg hier! Sie sprintete zur Haltestelle, spürte kaum ihre Beine, sprang gerade noch rechtzeitig hinein. Hinter ihr schloss sich die Tür. Sie zitterte am ganzen Leib, die Beine drohten ihr zu versagen.
 
 Folgte ihr jemand?
 
 Sie drückte sich ins Polster eines Sitzes, starrte wie hypnotisiert nach draußen und bemerkte gar nicht, wie Tränen über ihre Wangen liefen.
 
 Nein, es war nichts Auffälliges zu sehen da draußen.
 
 Die Anspannung ließ ein kleines bisschen nach, sie wagte wieder zu atmen.
 
 Isabella bemerkte jetzt, dass ihre linke Hand sich fest um die Haltestange verkrampft hatte, so dass ihre Knöchel weiß hervorgetreten waren. Die Hand war blutbefleckt. Sie schauderte.
 
 In der rechten Hand hielt sie immer noch das, was sie aus Davids Tasche gezogen hatte. Unfähig, es zu lesen, schob sie es in ihre Hosentasche.
 
 Auf einmal registrierte sie, dass ein älterer Herr sie mitfühlend anstarrte. Isabella wischte sich ihre Tränen vom Gesicht und sah weg – doch da kam er schon auf sie zu und sprach sie an: „Was ist passiert? Kann ich Ihnen helfen?“
 
 Isabella starrte durch ihn hindurch. Durch seine Frage stieg wieder Davids Bild in ihr hoch… tot! Die Tränen liefen wieder.
 
 „Nein“, stammelte sie, „danke, aber… es ist schon okay.“
 
 Sie konnte ihm das nicht erzählen.
 
 Er widersprach: „Kommen Sie, es sieht doch jeder Mensch, dass mit Ihnen etwas nicht stimmt. Hat Ihnen jemand etwas getan? Sollen wir die Polizei rufen?“
 
 Isabella starrte ihn an: Polizei?
 
 Es war Mord, ja… aber kein normaler. David war Polizist und hatte verdeckt ermittelt. Sie musste zum LKA, es Herrn Amper sagen!
 
 Ihr Handy hatte sie nicht dabei.
 
 „Nein, nein, ich… ich mache das schon. Danke!“, wehrte sie ab.
 
 Der ältere Herr zuckte mit den Achseln.
 
 Rasch drehte Isabella sich von ihm weg und setzte sich ein paar Reihen weiter auf einen Einzelplatz. Sie starrte aus dem Fenster, damit keiner ihre Tränen sah und betrachtete ihr Gesicht in der Fensterscheibe – eine Maske des Schreckens. Plötzlich schien sich ihr Spiegelbild in das zu verwandeln, das sie in ihrem Haus gesehen hatte… Noch einmal schauderte sie.
 
 Kurz darauf signalisierte ihr die Vernunft, dass sie umsteigen musste. Mit angstvoll aufgerissenen Augen stieg sie aus und sah sich an der Haltestelle um. Ihr Körper stand unter Hochspannung: Waren Davids Mörder hier? Waren sie hinter ihr her?
 
 Kurz darauf hielt die Trambahn, in die sie umsteigen musste, an der Haltestelle. Isabella drängelte sich durch die Leute, sprang hinein. Die ärgerlichen Blicke nahm sie nicht wahr.
 
 David, mein Gott! Sie verbarg ihr Gesicht in den Händen.
 
 Er war tot! Tot… warum? Tot… in ihrem Haus! Wieso?
 
 Bohrende Fragen, Angst, Verzweiflung…
 
 Sie liebte ihn doch so sehr - hatte ihn so geliebt! Und jetzt?
 
 Und dann der Mann in ihrem Haus… oder waren es gar mehrere? Dieser Blick!
 
 Alles in ihr verkrampfte sich erneut.
 
 Sie hob ihr blasses Gesicht und versuchte, ruhiger zu werden.
 
 Gleich musste sie aussteigen. Sie musste es jemandem sagen, dem Kriminaldirektor oder Herrn Amper.
 
 Folgte ihr jemand?
 
 Das hatte der Kriminaldirektor sie gefragt.
 
 Wieder suchte Isabella mit ihren Augen die Straße hinter der Trambahn ab. Dieser silbergraue Wagen… war er nicht schon vor dem Umsteigen hinter ihrem Bus gewesen?
 
 Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Sie musste raus, aussteigen. Isabella ging zur Tür, die Straßenbahn hielt.
 
 Sie ließ den grauen Wagen nicht aus den Augen, als sie ausstieg. Angespannt überquerte sie die Arnulfstraße und lief die Marsstraße entlang in Richtung Maillingerstraße, sah sich um. Nein, der Wagen hielt nicht, er fuhr weiter. Isabella fiel ein Stein vom Herzen.
 
 Sie eilte weiter, bis sie vor sich das LKA erblickte. Plötzlich zuckte sie zusammen: Da war es doch wieder, das silbergraue Auto! Das Kennzeichen begann mit M – DA, so viel hatte sie sich zuvor gemerkt. Und nun blinkte der Wagen kurz vor dem Eingang zum LKA, fuhr rechts ran und parkte etwa 30 Meter vor ihr!
 
 Isabella blieb stehen wie angewurzelt, schluckte.
 
 Was sollte das? War das der Mann, den sie in ihrem Haus gesehen hatte? Wollte der Fahrer ihr den Weg abschneiden, sie kurz vor dem Ziel töten?
 
 Doch niemand stieg aus.
 
 Isabella biss sich auf die Lippen: So kurz davor – sie musste jetzt da rein!
 
 Vorsichtig setzte sie sich wieder in Bewegung, Schritt für Schritt, den Wagen nicht aus den Augen lassend. Die Fensterscheiben waren von außen undurchsichtig, nichts rührte sich. Das war verdächtig genug. Mit jedem Schritt vergrößerte sich der Kloß in Isabellas Hals.
 
 Schließlich war sie neben dem Auto, fast daran vorbei…
 
 Da öffnete sich die Fahrertür, ein ihr unbekannter junger Mann mit kurzen hellbraunen Haaren stieg aus – und ihre Blicke trafen sich.
 
 Sie sind hinter mir her, ich wusste es!
 
 Mit einem lautlosen Schrei begann Isabella zu sprinten, zum LKA-Gebäude, von dem sie nur noch 30 Meter trennten. Sie hörte, wie hinter ihr die Autotür zugeschlagen wurde und der Mann ebenfalls losrannte. Entsetzt sah sie sich um: Er verfolgte sie mit entschlossenem Gesichtsausdruck!
 
 Die Panik mobilisierte ungeahnte Kräfte in Isabella. Sie erreichte den Eingangsbereich und rannte hindurch, auf die Glaswand mit den Drehtüren zu. Sie musste da durch, egal wie!
 
 Der Pförtner wurde auf die junge Frau aufmerksam, als sie auf die Drehtüren zusprang. Sie lief an ein paar wartenden LKA-Mitarbeitern vorbei und drängelte sich durch die Drehtür, die gerade auf Grün gesprungen war, weil eine Mitarbeiterin ihre Zugangskarte vor das Lesegerät gehalten hatte.
 
 „Heh, was…?“, rief die empört, als Isa durch die Drehtür verschwand und das Gerät wieder auf Rot sprang.
 
 Der Pförtner brüllte: „He, Sie! Stopp! Stehenbleiben!“
 
 Isa war durch die Türe durch und dachte gar nicht daran, stehenzubleiben. Ein gehetzter Blick zurück zeigte ihr, dass ihr Verfolger ebenfalls die Türen erreicht hatte – und zu ihrem Entsetzen problemlos hindurch kam. Der Pförtner versuchte nicht einmal, ihn aufzuhalten!
 
 Stattdessen – aber das hörte Isabella natürlich nicht mehr - griff er nach seinem Haustelefon, wählte die Nummer der Haussicherheit und stieß aufgeregt hervor: „Hallo, hier Berger von der Pforte. Alarm! Hier ist gerade eine junge Frau unbefugt eingedrungen, so um die 18 Jahre, schlank, ungefähr 170 cm groß. Lange, schwarze, lockige Haare, hellblaue Jeans, dunkles Shirt. Sie läuft durch die Eingangshalle in Richtung Treppenhaus links.“
 
 Kaum war Isabellas Verfolger drinnen, rief er: „Polizei! Stehenbleiben!“
 
 Isa schrie auf, sprintete panisch noch ein bisschen schneller weiter.
 
 Der Mann von der Haussicherheit, der den Anruf des Pförtners entgegengenommen hatte, rief einem Kollegen zu: „Piet, komm schnell! Unbefugter Eindringling!“
 
 Schon im Laufen schüttelte er verwundert den Kopf: „Was ist heute los?“ Er war schon halb zur Tür hinaus, sein Kollege folgte ihm sofort.
 
 Isa versuchte sich im Sprint zu orientieren: Das Zimmer von Herrn Amper – wo musste sie hin? Sie hörte die Laufschritte ihres Verfolgers hinter sich – und nun rief wieder jemand: „He, Sie! Stehenbleiben!“
 
 Die Männer von der Haussicherheit hatten sie entdeckt und gaben Gas. Isabella lief in ein Treppenhaus, von dem sie hoffte, es sei das Richtige, und sprang außer Atem die Treppenstufen hoch in den dritten Stock. Treppe, Kurve, Treppe, Kurve…
 
 Sie bekam Seitenstechen und ihre Lungen drohten zu bersten, als sie die letzte Treppe zum dritten Stock hinaufsprang. Vor Erschöpfung stolperte sie mehrmals.
 
 Ihre Verfolger holten auf, sprangen in Riesensätzen die Treppe hinter ihr herauf.
 
 Mit letzter Kraft erreichte Isabella den dritten Stock und wandte sich nach rechts. Sie musste das Zimmer von Herrn Amper erreichen!
 
 Plötzlich tauchte etwa zwanzig Meter vor ihr ein Sicherheitsbeamter aus dem nächsten Treppenhaus auf. Die beiden hatten sich aufgeteilt, und nun schnitt der Eine ihr den Weg ab! Dabei war sie doch fast am Ziel!
 
 Isabella bremste leicht ab, deutete panisch nach hinten und keuchte: „Helfen Sie mir! Ich glaube, der will mich umbringen!“
 
 Sie warf einen Blick hinter sich. Ihr Verfolger war nur 15 Meter hinter ihr und schrie im gleichen Augenblick: „Halt sie auf!“
 
 Der verdutzte Mann von der Haussicherheit zog seine Waffe, hielt sie aber nach unten gerichtet und brüllte: „Stehenbleiben! Beide!“
 
 Nun war es Isabellas Verfolger, der verdutzt schaute. Doch er gehorchte sofort, da der zweite Polizist hinter ihm ebenfalls die Waffe zog.
 
 „Ich bin ein Kollege!“, rief er und zog vorsichtig einen Ausweis aus der Tasche, den er dem zweiten Polizisten entgegenstreckte.
 
 „Was?“ Isa war ebenfalls stehengeblieben, von der drohenden Waffe beeindruckt. Sie zitterte am ganzen Leib. Ihr Verfolger war Polizist? Jetzt verstand sie gar nichts mehr.
 
 „Ich muss zu Herrn Amper!“, brachte sie verzweifelt hervor. Sie wollte weiterlaufen, doch der Polizist von der Haussicherheit schnauzte sie sofort an: „Halt! Runter! Auf den Boden! Jetzt reicht´s mir!“
 
 Er hob seine Waffe leicht an.
 
 Isa zögerte, die Arme abwehrend halb erhoben, ein Schluchzen entfuhr ihr aufgrund der schrecklichen Anspannung: „Bitte, ich muss…!“
 
 Der zweite Polizist von der Haussicherheit hatte offenbar genug von der uneinsichtigen jungen Frau. Er hatte die Waffe wieder weggesteckt, packte Isa von hinten um den Hals und am Arm und wollte sie an die Wand schieben. Isa zuckte fürchterlich zusammen vor Schreck und wehrte sich instinktiv. Jetzt reichte es dem Polizisten wirklich. Er ließ sich nach hinten fallen, riss Isa mit sich und rollte sich sofort auf sie. Sie schrie auf. Sein Kollege sprang hinzu, packte ihren Arm und verdrehte ihn gegen ihren Widerstand gewaltsam auf den Rücken. Dann zog er rasch Handschellen aus dem Gürtelfach und ließ sie über ihr Handgelenk schnappen. Sein Kollege hatte den anderen Arm fixiert, so dass gleich darauf die Handschellen ein zweites Mal klickten. Als er sie arretiert hatte, erhob er sich aufatmend und wandte sich an Isabellas Verfolger: „So. Kann mir jetzt mal einer erklären, was hier los ist?“
 
 Isabella lag schluchzend am Boden, als auf einmal eine Tür geöffnet wurde und eine ihr bekannte Stimme donnerte: „Was ist hier los?“
 
 Es war Herr Amper.
 
 Isabella wimmerte: „Ich dachte, der will mich umbringen – so wie David!“
 
 Inzwischen hatte auch der andere Polizist sich schwer atmend erhoben.
 
 Herr Amper erkannte Isabella und fragte scharf: „Was, Sie schon wieder? Chris, was ist hier los? Was ist passiert? Hat sie etwas ausgeplaudert?“
 
 Ihr Verfolger zuckte mit den Achseln: „Nein. Keine Ahnung, was das Ganze soll. Robin und ich haben Frau Caspari beschattet, wie befohlen. Schon ein paar Minuten, nachdem sie ihr Haus betreten hatte, rannte sie wieder heraus, als wenn sie einen Geist gesehen hätte. Sie fuhr mit dem Bus und der Straßenbahn… bis hierher. Wir mit dem Wagen hinterher. Am Ende hat sie uns anscheinend bemerkt. Ich fragte mich natürlich, was sie hier schon wieder will und dachte, es könnte nichts schaden, sie das zu fragen. Deshalb habe ich vor dem Eingang geparkt. Sie schlich sich an unserem Auto vorbei und starrte es dabei an wie hypnotisiert. Schließlich stieg ich aus, um sie zu fragen, was das soll. Als sie mich sah, gab sie Fersengeld und spurtete hier herein. Ich natürlich hinterher. Drinnen habe ich sie aufgefordert, stehenzubleiben, aber sie drängelte sich stattdessen ohne Rücksicht auf Verluste durch die Leute am Zugang und lief weiter. Ich bin ihr gefolgt, während der Pförtner die Haussicherheit alarmiert hat – und hier haben wir sie endlich erwischt.“
 
 Isabella hatte ihren Verfolger die ganze Zeit über zitternd aus großen Augen angestarrt und fragte nun langsam mit dünner Stimme Herrn Amper: „Was? Der gehört zu Ihnen?“
 
 Herr Amper antwortete ärgerlich: „Ja, Chris gehört zum LKA. Es tut mir leid, wenn wir Sie mit unserer Maßnahme so erschreckt haben. Aber eine professionelle Observierung durch ein ganzes Team hielten wir für übertrieben. Wir dachten, falls Sie bemerken, dass jemand Sie beobachtet, wird es Sie daran erinnern, nicht über das heute Gehörte zu sprechen. Dass Sie dann gleich so panisch reagieren war uns nicht klar.“
 
 Isabella brachte hervor: „Ich dachte, er will mich umbringen, weil… weil… Oh Gott!“
 
 Sie schluchzte erneut auf und stieß dann hervor: „Er ist tot!“
 
 Kraftlos sank ihr Kopf herunter, bis ihre Stirn den kühlen Boden berührte. Es entstand eine kurze Stille.
 
 „Wer ist tot?“, fragte Herr Amper etwas sanfter.
 
 „David ist tot… David Wolf! In meinem Haus! Und da war noch jemand… ein Mann! Jemand hat ihn umgebracht!“, schluchzte Isabella.
 
 Ernst richtete sich Herr Amper auf und befahl den Polizisten von der Haussicherheit: „Bringen Sie sie in mein Büro!“
 
 Die beiden Männer traten an Isa heran, die immer noch gefesselt am Boden lag, und griffen an ihre Arme und Schultern: „Okay – wir stehen auf!“
 
 Sie zogen Isa auf die Knie, so dass diese aufstehen konnte, was ihr erst beim zweiten Mal gelang. Sie hatte so weiche Knie! Dann zogen sie Isabella an den Armen vorwärts – sanfter als vorher, aber doch bestimmt. Sie mussten sie leicht stützen.
 
 Ihr war schlecht.
 
 Herr Amper und der Polizist, der Isa beschattet hatte, eilten voraus. Kurz darauf wurde sie in Herrn Ampers Büro hineingeführt. Chris schloss die Tür hinter ihnen. Die Polizisten führten die junge Frau bis vor den Schreibtisch von Herrn Amper, hinter dem dieser Platz genommen hatte.
 
 Isabella zitterte noch immer am ganzen Leib.
 
 Er musterte sie, ein schniefendes Häuflein Elend, und wies die Männer an: „Nehmen Sie ihr die Handschellen ab – aber bleiben Sie im Zimmer!“
 
 Nun wandte er sich an Isabella: „Ich warne Sie: Wenn Sie uns zum Narren halten, kommt Sie das teuer zu stehen!“
 
 Isabella nickte, presste die Lippen zusammen und versuchte, den Tränenfluss zu stoppen, aber es gelang ihr nicht. Als ihre Hände von den Handschellen befreit waren, wischte sie die salzigen Tränen, in die sich etwas schwarze Wimperntusche mischte, mit der Hand weg.
 
 Herr Amper bot ihr wortlos Platz an und schob eine Packung Taschentücher über den Schreibtisch.
 
 Kraftlos ließ Isabella sich auf den Stuhl fallen, nahm sich ein Taschentuch und tupfte damit ihre verweinten Augen ab.
 
 Herr Amper musterte sie fragend: „Also – noch mal von vorne, bitte!“
 
 Isabella holte tief Luft und brachte hervor: „Ich bin noch einmal hierhergekommen, weil in meinem Haus David liegt – er ist tot!“
 
 Wieder schluchzte sie auf, als sein Bild ihr ins Gedächtnis stieg. Ihre Hände krampften sich in ihr Taschentuch.
 
 Noch ungläubig, aber doch sehr beunruhigt starrte Herr Amper Isabella an. Dann befahl er: „Beruhigen Sie sich. Erzählen Sie bitte genau, was passiert ist!“
 
 Isabella schluckte, fasste sich mühsam und schilderte, wie sie nach Hause gekommen war, die Beine gesehen, David gefunden und festgestellt hatte, dass er tot war… und wie sie vor dem Gesicht im Spiegel geflüchtet war, voller Panik – wodurch es zu der Verfolgungsjagd im LKA-Gebäude gekommen war.
 
 „Und Sie sind sich sicher, dass er tot war?“, fragte Herr Amper eindringlich.
 
 „Ja. Naja, zumindest ziemlich sicher… Er hatte eine Verletzung im Brustbereich. Es sah aus wie ein Einschussloch. Alles war voller Blut! Ich habe ihm den Puls gefühlt, am Handgelenk – aber da war nichts… und er war so kalt!“
 
 Wieder schluchzte Isabella auf.
 
 „Verdammter Mist!“, fluchte Herr Amper. „Haben Sie die Polizei oder den Notarzt verständigt?“
 
 Isa schüttelte den Kopf: „Nein. Ich wollte – aber plötzlich habe ich diese Geräusche gehört – und bin in Panik abgehauen.“
 
 Wortlos griff Herr Amper nach dem Telefonhörer, hob ab und wählte die 110. Kurz darauf sprach er: „Hallo, hier ist Wilhelm Amper vom Landeskriminalamt. Ich wurde soeben von einer jungen Frau in Kenntnis gesetzt, dass einer meiner Mitarbeiter mit einer schweren Brustverletzung, offenbar eine Schusswunde, in ihrem Haus liegt. Vermutlich ist er tot. Eventuell ist der Täter noch vor Ort. Die Adresse lautet…“ Er hielt Isa den Hörer hin, die ihre Adresse in den Hörer stammelte. Dann sprach Herr Amper weiter: „Schicken Sie bitte schnellstmöglich eine Streife und einen Notarzt hin. Ich werde auch kommen, um mir selbst ein Bild von dem Vorfall zu machen.“
 
 Er lauschte kurz, sagte dann „Auf Wiederhören!“ und legte auf.
 
 Nach einer kurzen Denkpause sagte Herr Amper entschlossen: „Ich verständige gleich die Mordkommission. Und dann muss ich so schnell wie möglich dorthin! Vielleicht lebt David doch noch. Er war kurz davor, etwas Wichtiges zu entdecken.“
 
 Er erhob sich und wollte gehen, aber Chris hielt ihn auf: „Warten Sie! Sie sollten nicht alleine gehen. Diese Männer, den oder die Frau Caspari gesehen oder gehört hat, könnten noch dort sein… falls es sie gibt.“
 
 Isabella sah ihn groß an: „Was meinen Sie damit?“
 
 Chris antwortete nicht, erwiderte nur durchdringend ihren Blick.
 
 Isabella wurde rot: „Sie denken doch wohl nicht… ICH habe ihn NICHT umgebracht!“
 
 Er erwiderte provozierend: „Ist doch schon komisch. Heute Vormittag verschaffen Sie sich unbefugt Zutritt zum LKA – und eine Schusswaffe wird in Ihrem Rucksack gefunden. Dann, kaum entlassen wir Sie nach Hause, stürmen Sie wieder aus dem Haus, hierher, betreten zum zweiten Mal unbefugt das Gebäude – und berichten uns, ihr Freund sei tot, erschossen…“
 
 Isa schluckte: „Aber… Nein! Ich habe nichts damit zu tun! Überprüfen Sie doch, ob Davids Waffe abgefeuert wurde, und mit welcher Waffe er…“ Sie konnte den Satz nicht beenden: Die Stimme brach ihr weg, sie schluchzte wieder tief auf.
 
 Die Männer hatten sie scharf beobachtet.
 
 Nun meinte Chris kühl: „Das werden wir tun.“
 
 Herr Amper fuhr ernst fort: „Wenn es um den Mord an einem Polizisten geht, ziehen wir jede Möglichkeit in Betracht. Die Mordkommission wird in alle Richtungen ermitteln. Man wird Ihr Haus nach diesen „anderen Männern“ durchsuchen, Spuren sichern… und die Leiche abtransportieren. 
 
 Nun wandte er sich an den Polizisten, der Isabella beschattet hatte: „Chris, wir treffen uns in zehn Minuten unten in der Tiefgarage und unterstützen die Kollegen vor Ort.“
 
 Er sah Isabella an: „Sie kommen auch mit!“
 
 Dann befahl er: „Chris, du organisierst uns ein Auto! Und kümmere dich um Frau Caspari. Pass auf sie auf!“
 
 Chris nickte. Während Herr Amper mit der Mordkommission des Polizeipräsidiums München telefonierte, ergriff er Isabella am Arm und zog sie mit sich in den Gang hinaus. „Ich gehe davon aus, dass Sie nichts anstellen – aber bei der geringsten verdächtigen Bewegung muss ich Sie fesseln!“, warnte er sie.
 
 Wortlos ließ Isabella sich mitziehen. Was für ein Misstrauen!
 
 Sie betrachtete ihn mit gemischten Gefühlen von der Seite. Er war etwa 1,80 m groß und vermutlich etwa 25 Jahre jung – so wie David. Seine krausen, hellbraunen Haare waren hinten am Kopf kurzgeschoren, aber oben über der Stirn etwas länger. Mit seinem kräftigen Kinn und seinem schmalen Gesicht strahlte er Energie und Durchsetzungsvermögen aus.
 
 Aber momentan war ihr das alles egal – oh David!
 
 Unerwartet tauchte aus einem der Büros Tobi auf, mit einer offenen Akte in der Hand. Verwundert fragte er: „Isa? Was machst du denn hier?“ Ihm fiel sofort auf, dass Isa völlig aufgelöst und verheult war.
 
 Erst jetzt nahm sie ihn wahr und lächelte kurz: „Tobi!“
 
 Chris, der Isa weiterhin am Arm festhielt, fragte: „Du kennst sie?“
 
 Tobi nickte: „Ja, klar! Isabella ist Davids Freundin. Was ist hier los?“
 
 Noch einmal erzählte Isa, was passiert war.
 
 Tobi war schockiert: „Um Himmels willen!“ Er legte Isa mitfühlend eine Hand auf die Schulter und versprach: „Ich werde meinen Chef um Erlaubnis bitten, ebenfalls zum…“ - er zögerte bei diesem Wort - „Tatort kommen zu dürfen. Wo wohnst du?“
 
 Isa nannte ihm ihre Adresse und sagte leise: „Danke, Tobi!“
 
 Sie war froh, dass er kommen würde. Er kannte sie beide und vertraute ihr.
 
 Tobi nickte ihr zu: „Ich beeile mich.“
 
 Damit verschwand er um eine Ecke.
 
 Chris führte Isa nun eine Treppe hinunter in die Tiefgarage. Dort zog er sie zu einem geräumigen schwarzen Auto, öffnete die Zentralverriegelung, schob Isabella auf den Rücksitz und betätigte daraufhin die Kindersicherung, so dass sie nicht mehr aussteigen konnte. Reglos blieb Isabella sitzen und starrte ins Leere. David…
 
 Schon wenige Minuten später tauchten Herr Amper und ein weiterer Mann im Laufschritt in der Garage auf. Chris winkte sie zu ihrem Auto, in dem bereits Isabella saß. Er setzte sich ans Steuer, Herr Amper daneben. Der andere Polizist – ein junger Mann mit dunkelbrauen Haaren – öffnete die hintere Tür und setzte sich links neben Isa. Alle schnallten sich an, dann fuhren sie los. Chris kannte den Weg ja schon.
 
 Als sie auf der Straße waren, forderte der Polizist neben ihr sie auf: „Geben Sie mir bitte Ihre Haustürschlüssel!“
 
 Isabella griff automatisch nach der Hosentasche, aber da war der Schlüssel nicht. Nach kurzem Zögern durchfuhr sie ein eisiger Schreck: Sie sah sich vor ihrem inneren Auge, wie sie durch die Diele rannte und die Haustür zuschlug – ohne den Schlüssel mitzunehmen, den sie vorher in der Diele abgelegt hatte!
 
 Sie wurde noch etwas blasser: „Shit! Ich habe ihn vergessen! Er ist im Haus.“
 
 Den Tränen nahe sah sie den Polizisten an: „Und jetzt?“
 
 Das wäre peinlich – so ein Aufgebot, und dann konnten sie nicht ins Haus ohne Schlüssel!
 
 Der Polizist brummte: „Hm, naja, nicht so schlimm. Wir kommen da schon rein – wenn die Kollegen von der Streife nicht sowieso schon drin sind.“
 
 Isabella sah ihn groß an.
 
 Er fragte: „Demnach haben Sie die Haustür ja auch nicht absperren können. Haben Sie irgendwelche Zusatzschlösser, die automatisch einschnappen? Alarmanlage?“
 
 Isabella schüttelte stumm den Kopf und meinte schüchtern: „Aber passen Sie bitte auf! Das Haus gehört meinen Eltern. Wenn die Tür zerkratzt ist, kriege ich Ärger.“
 
 Er grinste: „Keine Angst, wir werden sie mit Samthandschuhen anfassen.“
 
 Chris kündigte an: „Wir sind gleich da.“
 
 Als das Auto sich Isabellas Haus näherte, sah sie, dass dort bereits zwei Streifenwagen, ein Rettungswagen sowie ein Notarzt-Einsatzfahrzeug mit blinkenden Blaulichtern standen.
 
 Sie hielten an. Herr Amper stieg aus, zeigte den uniformierten Polizeibeamten seinen LKA-Ausweis und erfuhr, dass die Kollegen von der Streife gerade erst eingetroffen waren und sich noch keinen Zutritt zum Haus verschafft hatten.
 
 Hinter ihnen hielten zwei weitere Wagen. Die Mordkommission und die Spurensicherung rückten an.
 
 Herr Amper besprach sich mit den Ermittlern der Mordkommission.
 
 Der Einsatzleiter ergriff sein Funkgerät und verteilte die Aufgaben: „Tim, euer Wagen sichert die Rückseite. Wir und Richys Leute gehen von vorne rein. Richy, nimm dein „Werkzeug“ mit – wir haben keinen Schlüssel. Der Arzt und die Spurensicherung warten, bis wir sie holen!“
 
 Alle bestätigten den Befehl. 
 
 Herr Amper öffnete die Tür ihres Wagens und befahl: „Frau Caspari, Sie bleiben erst mal hier. Robin, du und Richy, ihr macht die Tür auf. Seid vorsichtig!“
 
 Nervös beobachtete Isabella, wie Robin – der Polizist, der neben ihr gesessen hatte – ausstieg und sich zusammen mit zwei anderen Polizisten ihrer Haustür näherte. Alles schien ruhig zu sein.
 
 Richy und ein dritter Polizist stellten sich abschirmend neben Robin auf. Nur gerade von Isabellas Standort aus konnte man sehen, wie dieser etwas aus seiner Werkzeugtasche zog, sich damit kurz an ihrer Tür zu schaffen machte und – eine Minute später – die Tür sich öffnete.
 
 Mit offenem Mund starrte Isabella auf die Tür: „Oh Mann!“
 
 So schnell ging das? Na wunderbar – sehr sicher!
 
 Angespannt beobachtete sie, was weiter geschah: Kaum war die Tür geöffnet, da zogen Robin und seine Kollegen Pistolen unter ihren Sakkos hervor – und verschwanden gleichzeitig im Haus. Aus dem Auto hinter ihnen sprangen zwei weitere junge Männer und folgten den anderen ins Haus. Sie alle trugen schusssichere Westen und Handschuhe, um keine Spuren zu vernichten.
 
 Dann geschah einige Minuten lang gar nichts.
 
 Isabella sah nervös aus dem Wagenfenster und presste ihre kalten Hände auf die Oberschenkel. Sie wollte nicht ins Haus gehen, Davids Leiche noch einmal sehen. Wieder kamen ihr Tränen. Um sich abzulenken, fragte sie: „Was machen die denn da drinnen?“
 
 Herr Amper, der ungeduldig darauf wartete, zu seinem Ermittler David zu dürfen, antwortete: „Sie durchsuchen und sichern das Haus – falls die Leute, die Sie gesehen haben, noch da sein sollten.“
 
 Es lief Isabella kalt den Rücken herunter.
 
 Endlich erschien einer der Polizisten, die in ihr Haus eingedrungen waren, mit gerunzelter Stirn an der Haustür und winkte ihnen, zu kommen. Nach kurzem Zögern kam er ihnen entgegen.
 
 Auf einen Wink von Herrn Amper hin stiegen sie aus. Ihr wurde von Chris die Autotür geöffnet.
 
 Der Polizist, der aus dem Haus kam – Robin – trat zu ihnen und sagte zu Herrn Amper: „Das Haus ist safe – aber eine Leiche haben wir nicht gefunden!“
 
 Das schlug ein wie eine Bombe. Herr Amper sah Isabella scharf an, und Chris griff sofort wieder nach ihrem Arm.
 
 Isabella starrte Robin wie vom Donner gerührt an: „Was? Aber da war…“ Ungläubig setzte sie sich in Bewegung, Chris neben ihr, und eilte auf das Haus zu.
 
 Die anderen – auch der Notarzt – folgten raschen Schrittes.
 
 Isabellas Magen rebellierte, als sie den Flur aufs Äußerste angespannt durchquerte.
 
 Sie betrat das Wohnzimmer – keine Beine!
 
 Isabella blieb stehen und schluckte.
 
 Chris hatte sie losgelassen, musterte sie aber argwöhnisch von der Seite: „Und? Wo ist jetzt die Leiche?“
 
 Isabella fasste sich ein Herz und ging mit weichen Knien auf die Wand zu, die das Wohnzimmer halb vom Essbereich abgrenzte.
 
 Dann trat sie um die Ecke, auf das Schlimmste gefasst.
 
 Nichts.
 
 Keine Leiche.
 
 David war weg!
 
 Keine Blutflecken.
 
 Wie betäubt starrte sie dahin, wo er gelegen hatte.
 
 In ihrem Kopf rasten Gedanken wild durcheinander. Ihr war schlecht.
 
 Wo war David?
 
 Herr Amper trat neben sie und Chris. Beide folgten ihrer Blickrichtung und wechselten einen misstrauischen Blick miteinander. Schließlich stellte Herr Amper die entscheidende Frage: „Wo ist David Wolf? Was soll das, Frau Caspari?“
 
 Isabella hörte ihn kaum, aber plötzlich wusste sie, was hier nicht stimmte: der weiße Teppich! Er lag jetzt genau da, wo David vorher gelegen hatte – und sonst lag er nie so weit vorne!
 
 Ohne eine Antwort zu geben eilte sie zu der Stelle, packte den Teppich, zögerte – und riss ihn weg.
 
 Da war der Beweis, dass es stimmte: Ein großer Blutfleck breitete sich auf dem Teppichboden vor ihr aus.
 
 Isabella starrte darauf. Dann taumelte sie plötzlich zurück und würgte. Ihr war so schlecht! Sie presste die Hand vor den Mund und wandte sich ab.
 
 Einer der Polizisten stützte sie, führte sie zur Terrassentür und öffnete diese, damit Isabella frische Luft bekam.
 
 Alle anderen waren zu dem Fleck auf dem Teppich geeilt.
 
 Isabella hörte Herrn Amper sagen: „Okay – wir brauchen hier die Spurensicherung! Die müssen eine Probe von dem Blut nehmen, damit wir sicher sind, dass dieses Blut von David Wolf stammt!“
 
 Der Notarzt meinte: „Das Blut sieht noch sehr frisch aus.“
 
 Isabella schloss die Augen, sog die frische Luft ein, atmete tief durch und gab sich dann einen Ruck. Sie wollte zur Couch gehen und sich setzen, möglichst weit von der Blutlache entfernt.
 
 Doch einer der Polizisten hielt sie auf: „Nicht hinsetzen! Sonst vernichten Sie Spuren!“
 
 Erschrocken sah sie ihn an: „Ach so… okay.“
 
 Nun fielen ihr Glasscherben am Boden auf. Erst jetzt bemerkte sie, dass eines ihrer Wohnzimmerfenster eingeschlagen war.
 
 Herr Amper befahl: „Holen wir die Leute von der Spurensicherung rein! Wir vernichten sonst wichtige Spuren. Alle anderen raus!“
 
 Der Notarzt meinte: „Der Farbe nach zu schließen handelt es sich um sehr sauerstoffreiches Blut – eventuell direkt aus der Lunge.“
 
 „Ja“, bestätigte Isabella leise, „aus der Lunge.“
 
 Die Köpfe der Anwesenden wandten sich wieder ihr zu.
 
 Der Notarzt stand auf und kam zu ihr: „Guten Abend, ich bin Dr. Buchner. Sie haben den Verletzten gefunden? Können Sie mir zeigen, wo die Verletzung war und wie sie aussah?“
 
 Isabella starrte ihn an: „Er hatte ein richtiges Loch in der Brust. Das war bestimmt von einer Kugel… Da!“
 
 Sie tippte mit dem Finger auf die Brust des Arztes.
 
 Betroffen sah er an sich hinunter.
 
 „Etwa in der Mitte des Brustkorbs, etwas unterhalb des Herzens?“, fragte er nach.
 
 Isabella nickte wortlos. Er verschwamm vor ihren Augen, die sich wiederum mit Tränen füllten.
 
 Plötzlich ergriff er ihre Hand, mit der sie ihn angetippt hatte, und drehte sie herum: „Sie haben da Blut an Ihrer Hand.





- Ende der Buchvorschau -
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